
Rundschau
den un Christen aut dem Deutschen Katholikentag,Düsseldorf, 1.— September 1982, un autf dem
Deutschen Evangelıschen Kırchentag,

Hannover, 8 —1 Junı 1983
Zeıt des Wohlgefallens, GoOtt, ın der Fülle deiner Gnade erhöreAuf dem Deutschen miıch mMIt deiner ([reuen Hılte

Katholikentag LTE UE‚5D DMN TE
Wıe der Nachkriegskatholikentag 1948 in Maınz ın die OT
sten Septembertage, bıs 9’ fiel, diese uch tür den N V J2
Düsseldorter Katholikentag 1982 bestimmt. Mıt dem Leitwort
dieses Katholikentages »Kehrt unı und glaubt die N < 3 E  e W IR 1
Welrt« verbinden sich uch ÄAssoziationen des Katholikentages
Vo 1948, als der »Rundbriet« das Licht der Welt erblickte und
erstmals erschien!. Miıt dem Katholikentagssignet 1982 »eiıne
2UuS kleinen Segmenten bestehende Kreistorm, dıe be1 aller Ge- NI T aN ON
schlossenheit Dynamik andeutet und die Regenbogenfarben des
Alten Bundes un das Kreuz als Symbol des Neuen Bundes dar- 1„nT 137 }
stellt warb das Leitwort als ‚Markenzeichen:« für das Düsseldor-
ter Katholikentreffen« und in besonderer VW eıse damıt uch für Begrüssung und Einführung : Weihbischof ar| Flügel (S.

Psalm 130 Äus tiefer Naotdie Anlıegen des Freiburger Rundbriets. (abwechselnd zwischen Vorsänger und Gemeinde)Im folgenden bringen wır aus dem reichhaltigen Programm“ den
Wortlaut der christlich-jüdischen Gemeinschattsteier: »Umkehr

Glaube Erneuerung«, den liturgischen Text der Gemeınn- — a
A 3 5  — auı
vn5 8 ' R”ı

— E} n dn B

schattsfeier und Ansprachen V  - Weihbischof Flügel und Landes- SHerrın Barmbherzi und re:-ch Er - lö-sung,rabbiner Dr. Levinson (Maleach:ı 3, un: Mose 30, 11—14,
19—20a) SOWI1eE die Ansprache Vo Dr Bernhard Servatıys, Vıze- 130 Aus öa  tiefer NOot

jpräsident des ZdK, 1m Leo-Baeck-Saal und eın TuUuSSwoOort VO

Weihbischof Flügel. Ferner VO:!  n Rabbiner DDr Jacob Posen, Zürich, S
» Medıitation Beıispiel des Jona« , Aazu AUS der Dialogrunde Aus der Tıete rute ich, Herr, Zu dır
zu christliıch-jüdischen Gespräch SOWI1E dıie Ansprache be] der Herr, höre meıne Stimme!Abschlusstejer des Katholikentages VvVo Jean-Marıe Kardınal
Lustıiger. Wende eın Ohr MLr Z
Der »Freiburger Rundbrief« WAar uch auf diesem Katholıkentag achte auf meın Iautes Flehen!

Würdest du, Herr, unsere Sünden beachten,MIt einem Intormationsstand (S. 199) Herr, Wer könnte bestehen?ertrucd Luckner och bei dır Ist Vergebung,! Vgl azu »Rundbrieft« Nr 2/3 1949), f’ eb XX XI1E/
1981,

damıt mMan ın Ehrfurcht dır dient.
Ich auf den Herrn, meıne Seele,2V den Berichtsband „Kehrt u und glaubt erneuert die ich wartie voll Vertrauen autf seın Wort.We L«, VO Zentralkomıitee der Deutschen Katholiken Meıne Seele aut den Herrnuch 19)
mehr als die Wächter auf den Morgen.

Mehr als dıe Waächter auf den MorgenDıie chrıistliıch-Jüdische soll Israel harren auf den Herrn'!
IIenn eım Herrn 1St dıe Huld,Gemeinschaftsteier: hel ıhm 15t Erlösung ın Fülle

»Umkehr Glaube Erneuerung« Ja, Wir'! d Israe] erlösen
VO  - al seınen Sünden.Donnerstag, 1982, Robert-Schumann-Saa|l

Von der christlich-jüdıschen Gemeinschattsteier bringen WIT den Udısche (jebete und Mediıtationen
vollen Wortlaut der Liturgie SOWIl1e uch den vollen Wortlaut der Bischof:
dabe: gehaltenen und VO  m den Liturgen uUurs gütigerweise ZUur (Jott wırd uns zurückkehren, WEn Wır bereit sınd, Ihn eINZU-
Verfügung gestellten Ansprachen. Fe sprachen Weihbischof Karl lassen in unser«c Banken und Fabrıken, ın Parlament und
Flügel, Regensburg, ZUr Begrüssung und Landesrabbiner Nathan
Peter Levinson, Heidelberg. VWeitere Mitwirkende e!. Kan-

unsere Vereine, in unscre Gerichtssäle Un Untersuchungsaus-
schüsse, ın UNnSeCTE Häuser und Theater. DDenn (JOtt 1st ın allen

tOr Gerald Rosenfeld, Mannheim, Vorsänger: Thomas Bergenthal, Orten oder nırgendwo, der Vater aller Menschen oder keines
Bonn, der Orgel Dr. Wolfgang Bretschneider, Bonn einzıgen, alles besorgt der ar nıchts. Nur ın seiner Ge-

DENWart lernen WIr, ASS der uhm des Menschen nıcht in se1-
a) Der lıturgische Text der ne Wıllen zZzuUur Macht besteht, sondern in seiner Kraft zu Mit-
Gemeinschafttsteier leid Entweder ISst der Mensch das Spiegelbild Seiner Gegenwart,

oder ‚ | ist eın Tier Abraham Heschel)
Eröffnung: Orgelspiel (Gjemeinde Suchet Ihn, cla sıch tınden Iässt!
(resang des Kantors Ma LOWU (Komp Lewandowskı) Rutftet ıhn A da nah ist!
VWiıie schön sınd deine Zelte, Jakob, deine Wohnstätten, Israe!! TJder Frevlier verlasse seinen Weg,
Durch die Fülle deiner Gnade darf ich in eın Haus kommen, der Mann des Bösen seın Vorhaben,

kehre I1 Ihmmich VOTF deiner heiligen Stätte bücken in Furcht VOoOr dır! Ewiger,
ch lıebe dıe Ntätte deines Hauses, den Ort, deine Ehre und wird sich se1ın erbarmen,
thront. Ich bücke mich, werte mich nıeder Uun: knie Vor dem ew1- unsecercm Gott,
5CN, meınem Schöpfer. Ich richte meın Gebet dir, kwiıger, Zur enn 1Sst L3 1m Verzeıihen. (Jesaja 3, 6—7)

A,

Heinz Herrn ist Sannherzigkeit und ret-che - lö- sun& 

?sahn 130: Aus tiefer Not 
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19 Rundschau 
1 Juden und Christen auf dem 87. Deutschen Katholikentag, 
Düsseldorf, 1.-5. September 1982, und auf dem 
20. Deutschen Evangelischen Kirchentag, 
Hannover, 8.-12. Juni 1983 
I Auf dem 87. Deutschen 
Katholikentag 
Wie der erste Nachkriegskatholikentag 1948 in Mainz in die er-
sten Septembertage, 1. bis 5. 9., fiel, so waren diese auch für den 
Düsseldorfer Katholikentag 1982 bestimmt. Mit dem Leitwort 
dieses Katholikentages »Kehrt um und glaubt — erneuert die 
Welt« verbinden sich auch Assoziationen des Katholikentages 
von 1948, als der »Rundbrief« das Licht der Welt erblickte und 
erstmals erschien'. Mit dem Katholikentagssignet 1982 — »eine 
aus kleinen Segmenten bestehende Kreisform, die bei aller Ge-
schlossenheit Dynamik andeutet und die Regenbogenfarben des 
Alten Bundes und das Kreuz als Symbol des Neuen Bundes dar-
stellt — warb das Leitwort als >Markenzeichen< für das Düsseldor-
fer Katholikentreffen« und in besonderer Weise damit auch für 
die Anliegen des Freiburger Rundbriefs. 
Im folgenden bringen wir aus dem reichhaltigen Programm' den 
Wortlaut der christlich-jüdischen Gemeinschaftsfeier: »Umkehr 
— Glaube — Erneuerung«, den liturgischen Text der Gemein-
schaftsfeier und Ansprachen von Weihbischof Flügel und Landes-
rabbiner Dr. N. P. Levinson (Maleachi 3, 7 und Mose 30, 11-14, 
19-20a) sowie die Ansprache von Dr. Bernhard Servatius, Vize-
präsident des ZdK, im Leo-Baeck-Saal und ein Grusswort von 
Weihbischof Flügel. Ferner von Rabbiner Dr. Jacob Posen, Zürich, 
»Meditation am Beispiel des Jona«, dazu aus der Dialogrunde 
zum christlich-jüdischen Gespräch sowie die Ansprache bei der 
Abschlussfeier des Katholikentages von Jean-Marie Kardinal 
Lustiger. 
Der »Freiburger Rundbrief« war auch auf diesem Katholikentag 
mit einem Informationsstand vertreten (s. u. S. 199). 

Gertrud Luckner 

Vgl. dazu »Rundbrief« Nr. 2/3 (1949), S. 1 f.; ebd. XXXIII/ 
1981, S. 5 f. 
Vgl. den Berichtsband »Kehrt um und glaubt — erneuert die 

Welt«, hg. vom Zentralkomitee der Deutschen Katholiken 
(ZdK), s. auch u. S. 192. 

A Die christlich-jüdische 
Gemeinschaftsfeier: 
»Umkehr — Glaube — Erneuerung« 
Donnerstag, 2. 9. 1982, Robert-Schumann-Saal 
Von der christlich-jüdischen Gemeinschaftsfeier bringen wir den 
vollen Wortlaut der Liturgie sowie auch den vollen Wortlaut der 
dabei gehaltenen und von den Liturgen uns gütigerweise zur 
Verfügung gestellten Ansprachen. Es sprachen Weihbischof Karl 
Flügel, Regensburg, zur Begrüssung und Landesrabbiner Nathan 
Peter Levinson, Heidelberg. Weitere Mitwirkende waren: Kan-
tor: Gerald Rosenfeld, Mannheim, Vorsänger: Thomas Bergenthal, 
Bonn, an der Orgel Dr. Wolfgang Bretschneider, Bonn. 

a) Der liturgische Text der 
Gemeinschaftsfeier 
Eröffnung: Orgelspiel 

Gesang des Kantors: Ma towu (Komp. L. Lewandowski) 

Wie schön sind deine Zelte, Jakob, deine Wohnstätten, Israel! 
Durch die Fülle deiner Gnade darf ich in dein Haus kommen, 
mich vor deiner heiligen Stätte bücken in Furcht vor dir! Ewiger, 
ich liebe die Stätte deines Hauses, den Ort, wo deine Ehre 
thront. Ich bücke mich, werfe mich nieder und knie vor dem ewi-
gen, meinem Schöpfer. Ich richte mein Gebet zu dir, Ewiger, zur 

Zeit des Wohlgefallens, Gott, in der Fülle deiner Gnade erhöre 
mich mit deiner treuen Hilfe. 
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Begrüssung und Einführung:Weihbischof Karl Flügel (s. u. S. 84 f.) 
Psalm 130: Aus tiefer Not 
(abwechselnd zwischen Vorsänger und Gemeinde) 

• 
1. Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir: 
Herr, höre meine Stimme! 

2. Wende dein Ohr mir zu, 
achte auf mein lautes Flehen! 

3. Würdest du, Herr, unsere Sünden beachten, 
Herr, wer könnte bestehen? 

4. Doch bei dir ist Vergebung, 
damit man in Ehrfurcht dir dient. — 

5. Ich hoffe auf den Herrn, es hofft meine Seele, 
ich warte voll Vertrauen auf sein Wort. 

6. Meine Seele wartet auf den Herrn 
mehr als die Wächter auf den Morgen. 

7. Mehr als die Wächter auf den Morgen 
soll Israel harren auf den Herrn! — 

8. Denn beim Herrn ist die Huld, 
bei ihm ist Erlösung in Fülle. 

9. Ja, er wird Israel erlösen 
von all seinen Sünden. — 

Jüdische Gebete und Meditationen 

Bischof. 

Gott wird zu uns zud.i. ckkehren, wenn wir bereit sind, Ihn einzu-
lassen — in unsere Banken und Fabriken, in unser Parlament und 
unsere Vereine, in unsere Gerichtssäle und Untersuchungsaus-
schüsse, in unsere Häuser und Theater. Denn Gott ist in an allen 
Orten oder nirgendwo, der Vater aller Menschen oder keines 
einzigen, um alles besorgt oder um gar nichts. Nur in seiner Ge-
genwart lernen wir, dass der Ruhm des Menschen nicht in sei-
nem Willen zur Macht besteht, sondern in seiner Kraft zum Mit-
leid. Entweder ist der Mensch das Spiegelbild Seiner Gegenwart, 
oder er ist ein Tier. (Abraham J. Heschel) 

Gemeinde: Suchet Ihn, da er sich finden lässt! 
Rufet ihn an, da er nah ist! 
Der Frevler verlasse seinen Weg, 
der Mann des Bösen sein Vorhaben, 
er kehre um zu Ihm 
und er wird sich sein erbarmen, 
zu unserem Gott, 
denn er ist gross im Verzeihen. 	(Jesaja 55, 6-7) 
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Rabbiner Lobe den Herrn, meılne Seele,
Ist nıcht das Lauschen autf den Pulsschlag des Wunders WETrT, und alles ın MIr seinen heilıgen Namen!
4aSsS$ schweigt un aufhört, sıch selbst bestätigen? Wır le- Lobe den Herrn, meıine deele,
ben Rande des Mysteriums und wollen nıcht wahrhaben, und verg1ss nıcht, w as cır (sutes pCLaN hat
verheren unsere Seele unı: gefährden uMNnseren Anteıl der Weltr
(3Ottes.

der dır alle deine Schuld verg1ibt(Abraham esche und alle deine Gebrechen heilt,
Gemeinde: Lasse u umkehren, Herr, 1r, der €1n Leben VOrTr dem Untergang reitet

und dich mıiıt Huld un! Erbarmen krönt;unNsere Tage zu (zuten.
(Klagelieder D, 21) der dıch €n Leben lang mi1t seinen Gaben sättigt;

tilles Gebet WwWIE dem Adler wird dır die Jugend erNeue€EeErT..

Der Herr vollbringt Taten des Heiles,Übergang: leises Orgelspiel
Gemeinde (betet stehend aAus der Liturgie des Recht verschafft allen Bedrängten.

Er hat Mose seine Wepge kundgetan,Versöhnungstages) den Kındern Israels seine WerkeWır wollen umnsSeEere VWege prüfen
un umkehren dir, Der Herr 15%t Darmherziıg un gnädig

langmütig und reich Güteenn deine Hand 1St ausgestreckt
dem, der den Weg sucht. Er wiırcd nıcht iımmer zürnen,
Unser ‚Ott un Oftt uUuNSCrer Eltern, nıcht EWlg ım Grolii verharren.
wır bekennen Irren, Er handelt uns nıcht ach unsern Sünden
Ja, WIr en gesündigt: und vergilt uns nıcht ach unNnserer Schuld.

Wr 9beleidigend, charakterlos, 11 Denn hoch der Hımmel ber der rde iSt,
destruktiv, egosstisch, fremdenteindlich, hoch ist se1ine uld ber denen, dıe ıhn türchten.
grössenwahnsınnıg und haltlos So weit der Aufgang entternt 15% VO: Untergang,

wır waren irreführend, jJähzornig, kleinmüug, SC weit entfernt die Schuld VO:  $ un  %

launısch, mutlos, neidisch, Wıe e1n Vater sıch seiner Kinder erbarmt,
obertlächlich und prätentiös erbarmt sıch der Herr ber alle, die iıhn fürchten.

Wır querulant, rechthaberisch, SLUr, Denn WwEI1SS, wWas wır tür Gebilde sind,treulos, unehrlıch, verräterisch, denkt daran: Wır sınd L1LUr Staub
wankelmütig und zerstörerisch. 15 Des Menschen Tage sind WIE Gras,

Nun ber wollen wır VO Weg des Frevels lassen. Dlüht WwIE die Blume des Feldes.
Schicke uns nicht leer VO|  —_ Cır hinweg. Fährt der Wınd darüber, 1St SIE dahin;
Höre UNLSCTE Stimme, der Urt, S16 stand, WwELSS VO'!  3 ıhr nıchts mehr.
Ewiger, Gott,
erbarme diıch och die Huld des Herrn ährt immer und ew1g

tür alle, die ıhn türchten Uun: ehren;
Der du die Fallenden SLÜtZESL,
hılt unNs deines Namens willen. 1R se1ın Heil erfahren och Kınder un! Enkel;

alle, die seinen Bund bewahren,Zeige unNn$s gnadenvoll dıe Wege Z Leben seine Gebote denken und danach handeln.Wır wollen hören und Lun,
enn du 1ST Licht und Retter. DDer Herr hat seınen Thron errichtet im Hımmel,

seine königlıche Macht beherrscht das AllGib deinen degen allen, dıe dır
Friedenstülle g1b deinem Volk Lobr. den Herrn, iıhr seiıne Engel,
Gepriesen bist du, der uns SCANEL mıit Schalom. ihr starken Helden, die seine Betfehle vollstrecken,

seinen Worten gehorsam!(Wer m1r dem Gebet fertig iSt, sıch)
Leises Orgelspiel 21 Lobt den Herrn, al seine Scharen,

seine Diener, die seinen Wıllen vollziehen!Lesung: Mose 3 $ 11—-14; 19204
Dıeses Gebot, auf Aas ich dich heute verpflichte, geht nıcht ber Lobt den Herrn al seine Werke,

jedem Ort seiner Herrschaft!deine Kraft un 1sSt nıcht tern VOIN dır. Es 1St nıcht 177 Hımmel, SO Lobe den Herrn, melne Seele!4S$$ du Wer stelgt für uns in den Hımmel hinauf,
holt herunter und verkündet uns, damıiıt WIr halten kön-
nen? Es 1st uch nıcht Jenseits des Meeres, 2SS du D MUSS- Lesung: Jesaja 58, 6—12
LEST Wer fährt für uns ber das Meer, holr e$ herüber und Veli-
kündet uns, damiıt Wır halten können? Neın, das Wort 15t Neın, das 15t eın Fasten, WI1e ıch lhıebe die Fesseln des Unrechts
Banz nah Dei diır, e$ 1St. in deinem Mund und in deinem Herzen, lösen, dıe Stricke des Jochs entfernen, die Versklavten frei-
du kannst halten. zulassen, jedes Joch zerbrechen, die Hungrigen eın Brot

auszuteılen, die obdachlosen Armen ins HMaus aufzunehmen,Den Hımmel und die rde rute ich heute als Zeugen uch
Leben und Tod lege ıch dır VOÖT, degen und FEluch Wähle Iso wenn du eiınen Nackten siehst, ıhn bekleiden un dich deinen

Verwandten nicht entziehen. DDann wird en Licht hervorbre-das Leben, damıt du lebst, du und deine Nachkommen. Liebe hen WIe die Morgenröte, und deine Wunden werden schnellden Herrn, deinen Gott, hör auf seine Stimme, und halte dich
ıhm test; enn ist eın Leben vernarben. Deıine Gerechtigkeit geht dır N, die Herrlichkeit

des Herrn folgt cır ach Wenn du ann rufst, wiıird der Herr ir
Antwort geben, und WENnNn du Hılfe schreist, wirdPsalm 7103 der gütige N merzeihende (yott

(abwechselnd zwıischen Vorsänger und (GGemeinde) Hıier bın iıch Wenn du der Unterdrückung beı dir ein nde
machst, auf keinen mıit dem Finger zeigst und nıemand verleum-
dest, dem Hungrigen eın Brot reichst und den Darbenden Satil

machst, ann geht 177 Dunkel en Licht auf, und deine Fınster-
Herr ver gibt die S  «  4! nıs wird hell wIe der Mıiıttag. {Jer Herr wiırd dich immer tühren,

uch 1 dürren Land macht dich Satt und stärkt deine G'Ghieder.
Du gleichst einem bewässerten (sarten, einer Quelle, deren Was-
SEr niemals versiept. 1 Deine T eute bauen die üuralten I rümmerstät-

l"l * tetr ten wieder auf, die Grundmauern 4u 5 der eit VEISAaANSENCI Ge-
nerationen stellst du wieder her. Man dich den Maurer,
der die Rısse ausbessert, den, der die Kulmen wieder bewohnbar
macht.

8 3

Herr wer - gibt 	die Schuld 

Rabbiner: 

Ist nicht das Lauschen auf den Pulsschlag des Wunders wert, 
dass man schweigt und aufhört, sich selbst zu bestätigen? Wir le-
ben am Rande des Mysteriums und wollen es nicht wahrhaben, 
verlieren unsere Seele und gefährden unseren Anteil an der Welt 
Gottes. (Abraham J. Heschel) 

Gemeinde: Lasse uns umkehren, Herr, zu dir, 
erneuere unsere Tage zum Guten. 

(Klagelieder 5, 21) 
Stilles Gebet 

Übergang: leises Orgelspiel 

Gemeinde: (betet stehend aus der Liturgie des 
Versöhnungstages) 
Wir wollen unsere Wege prüfen 
und umkehren zu dir, 
denn deine Hand ist ausgestreckt 
dem, der den Weg sucht. 
Unser Gott und Gott unserer Eltern, 
wir bekennen unser Irren, 
ja, wir haben gesündigt: 

wir waren arrogant, beleidigend, charakterlos, 
destruktiv, egoistisch, fremdenfeindlich, 
grössenwahnsinnig und haltlos 

wir waren irreführend, jähzornig, kleinmütig, 
launisch, mutlos, neidisch, 
oberflächlich und prätentiös 

wir waren querulant, rechthaberisch, stur, 
treulos, unehrlich, verräterisch, 
wankelmütig und zerstörerisch. 

Nun aber wollen wir vom Weg des Frevels lassen. 
Schicke uns nicht leer von dir hinweg. 
Höre unsere Stimme, 
Ewiger, unser Gott, 
erbarme dich unser. 
Der du die Fallenden stützest, 
hilf uns um deines Namens willen. 
Zeige uns gnadenvoll die Wege zum Leben. 
Wir wollen hören und tun, 
denn du bist unser Licht und unser Retter. 
Gib deinen Segen allen, die dir vertrauen. 
Friedensfülle gib deinem Volk. 
Gepriesen bist du, der uns segnet mit Schalom. 
(Wer mit dem Gebet fertig ist, setzt sich) 
Leises Orgelspiel 

1. Lesung: 5. Mose 30, 11-14; 19-20a 

Dieses Gebot, auf das ich dich heute verpflichte, geht nicht über 
deine Kraft und ist nicht fern von dir. Es ist nicht im Himmel, so 
dass du sagen müsstest: Wer steigt für uns in den Himmel hinauf, 
holt es herunter und verkündet es uns, damit wir es halten kön-
nen? Es ist auch nicht jenseits des Meeres, so dass du sagen müss-
test: Wer fährt für uns über das Meer, holt es herüber und ver-
kündet es uns, damit wir es halten können? Nein, das Wort ist 
ganz nah bei dir, es ist in deinem Mund und in deinem Herzen, 
du kannst es halten. 
Den Himmel und die Erde rufe ich heute als Zeugen gegen euch 
an. Leben und Tod lege ich dir vor, Segen und Fluch. Wähle also 
das Leben, damit du lebst, du und deine Nachkommen. Liebe 
den Herrn, deinen Gott, hör auf seine Stimme, und halte dich an 
ihm fest; denn er ist dein Leben. 

Psalm 103: der gütige und verzeihende Gott 
(abwechselnd zwischen Vorsänger und Gemeinde) 

und 	ret 	tet 	un aer 	Le 	ben. 
I —P 

1. Lobe den Herrn, meine Seele, 
und alles in mir seinen heiligen Namen! 

2. Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat: 

3. der dir alle deine Schuld vergibt 
und alle deine Gebrechen heilt, 

4. der dein Leben vor dem Untergang rettet 
und dich mit Huld und Erbarmen krönt; 

5. der dich dein Leben lang mit seinen Gaben sättigt; 
wie dem Adler wird dir die Jugend erneuert. — 

6. Der Herr vollbringt Taten des Heiles, 
Recht verschafft er allen Bedrängten. 

7. Er hat Mose seine Wege kundgetan, 
den Kindern Israels seine Werke. 

8. Der Herr ist barmherzig und gnädig 
langmütig und reich an Güte. 

9. Er wird nicht immer zürnen, 
nicht ewig im Groll verharren. 

10. Er handelt an uns nicht nach unsern Sünden 
und vergilt uns nicht nach unserer Schuld. 

11. Denn so hoch der Himmel über der Erde ist, 
so hoch ist seine Huld über denen, die ihn fürchten. 

12. So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang, 
so weit entfernt er die Schuld von uns. 

13. Wie ein Vater sich seiner Kinder erbarmt, 
so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn fürchten. — 

14. Denn er weiss, was wir für Gebilde sind, 
er denkt daran: Wir sind nur Staub. 

15. Des Menschen Tage sind wie Gras, 
er blüht wie die Blume des Feldes. 

16. Fährt der Wind darüber, ist sie dahin; 
der Ort, wo sie stand, weiss von ihr nichts mehr. 

17. Doch die Huld des Herrn währt immer und ewig 
für alle, die ihn fürchten und ehren; 

18. sein Heil erfahren noch Kinder und Enkel; 
alle, die seinen Bund bewahren, 
an seine Gebote denken und danach handeln. — 

19. Der Herr hat seinen Thron errichtet im Himmel, 
seine königliche Macht beherrscht das All. 

20. Lobt den Herrn, ihr seine Engel, 
ihr starken Helden, die seine Befehle vollstrecken, 
seinen Worten gehorsam! 

21. Lobt den Herrn, all seine Scharen, 
seine Diener, die seinen Willen vollziehen! 

22. Lobt den Herrn all seine Werke, 
an jedem Ort seiner Herrschaft! 
Lobe den Herrn, meine Seele! — 

2. Lesung Jesaja 58, 6-12 

Nein, das ist ein Fasten, wie ich es liebe: die Fesseln des Unrechts 
zu lösen, die Stricke des Jochs zu entfernen, die Versklavten frei-
zulassen, jedes Joch zu zerbrechen, an die Hungrigen dein Brot 
auszuteilen, die obdachlosen Armen ins Haus aufzunehmen, 
wenn du einen Nackten siehst, ihn zu bekleiden und dich deinen 
Verwandten nicht zu entziehen. Dann wird dein Licht hervorbre-
chen wie die Morgenröte, und deine Wunden werden schnell 
vernarben. Deine Gerechtigkeit geht dir voran, die Herrlichkeit 
des Herrn folgt dir nach. Wenn du dann rufst, wird der Herr dir 
Antwort geben, und wenn du um Hilfe schreist, wird er sagen: 
Hier bin ich. Wenn du der Unterdrückung bei dir ein Ende 
machst, auf keinen mit dem Finger zeigst und niemand verleum-
dest, dem Hungrigen dein Brot reichst und den Darbenden satt 
machst, dann geht im Dunkel dein Licht auf, und deine Finster-
nis wird hell wie der Mittag. Der Herr wird dich immer führen, 
auch im dürren Land macht er dich satt und stärkt deine Glieder. 
Du gleichst einem bewässerten Garten, einer Quelle, deren Was-
ser niemals versiegt. Deine Leute bauen die uralten Trümmerstät-
ten wieder auf, die Grundmauern aus der Zeit vergangener Ge-
nerationen stellst du wieder her. Man nennt dich den Maurer, 
der die Risse ausbessert, den, der die Ruinen wieder bewohnbar 
macht. 
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Kaf;lor: Urzwenucho fomar (Komp Lewandowski) Er 1St EINZIB, und kein Z weıter ıst da, ıhm vergleichen, UZU-

gesellen.
Er 1sSt ohne Anfang, hne Ende, ıhm 1st die Macht und die Herr-a DN) Mra5
schaft.aal aaaıa Y K ID Er 1St meln (Ott,; und meın Erlöser lebt, der Fels me1nes Anteils
zur Zeıt der Not.
Er 1St men Panıer und Zuflucht mır, der den Kelch mır reicht
Tage, da ich rute. LO  23 N 1 m 445y In seine Hand empfehle ıch meınen Geilst zur Zeıit, da ıch schlate
und erwache.D 50 I Und mit melınem Gelst uch meinen Leib, Oott 1St miıt mir, ıch
ürchte miıch nıcht.

a 3 D0D3 eblaNDA aDW DYa7277 1 17 N W m ® =) 13075N
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Ansprache: Landesrabbiner Dr Nathan Leyvyinson 86 )
Psalm egen der Gottesfurcht ND IT Yallı NI F1 NM
(abwechselnd zwıschen Vorsänger und (Gemeıinde) VE \JW rh 3EIN SIN}
-& S

K  U AT OD M] „mban LA  IN
Woh en -schen, der Got- We - ge geht. d  °  IT1  Y WE \$;„ 43 Na N UT

['\’ L  — .. IN DV Yalb 5 DIXX ir}
Wohl dem Mann, der den Herrn ürchtet unı! ehrt SATYYN] JN (3 ‚ TPPN I9

und sich herzlıch freut seinen Geboten.
Seine Nachkommen werden mächtg ım Land, NN ND 'Kaf;!or: Uwenucho Jomar (Komp. L. Lewandowski)  Er ist einzig, und kein Zweiter ist da, ihm zu vergleichen, zuzu-  gesellen.  Er ist ohne Anfang, ohne Ende, ihm ist die Macht und die Herr-  ON MD ® M SPN) MD  schaft.  maı mma mma x mp ban  Er ist mein Gott, und mein Erlöser lebt, der Fels meines Anteils  zur Zeit der Not.  Er ist mein Panier und Zuflucht mir, der den Kelch mir reicht am  Tage, da ich rufe.  MD D DE ON 75 M7 ady3  In seine Hand empfehle ich meinen Geist zur Zeit, da ich schlafe  und erwache.  aaar bs min Da anı aw npb >  Und mit meinem Geist auch meinen Leib, Gott ist mit mir, ich  fürchte mich nicht.  1733 1F 2DD709 „ W AI JT  :a MD D7a TI  3N7RI TDW 2R IN ‚73 18R MOM MX  IN0 70 175  ‚237 M235 MON]  Ansprache: Landesrabbiner Dr. Nathan P. Levinson (s. u. S.86):  Psalm 112: Segen der Gottesfurcht  IMNDOS MT NT ‚MI NM TI NT  (abwechselnd zwischen Vorsänger und Gemeinde)  R O OD RZE NT ST  HRD SE  —& CD E  z  ——  ——  OR JE WE IR  __ A GE  CEDBF” UE 0007 GD  ı  mRM ı y ‚ban Da MN D3  Wohl dem Men-schen, der Got-tes We-ge geht.  378 D3 657 mı. baG N nm  n ) z  INDN OR 01 MR 9 01221 0) NM  1. Wohl dem Mann, der den Herrn fürchtet und ehrt  SV N D  I VPDN 113  und sich herzlich freut an seinen Geboten.  2. Seine Nachkommen werden mächtig im Land,  NT  „ YY  3. Wohlstand und Reichtum füllen sein Haus.  das Geschlecht der Redlichen wird gesegnet.  Gemeirisamér Segen vor; Bischof umi Rabbiner (hebr. u. deutsch):  sein Heil hat Bestand für immer.  Der Herr segne euch und behüte euch, er lasse sein Angesicht  4. Den Redlichen erstrahlt im Finstern ein Licht:  leuchten über euch und sei euch gnädig. Der Herr hebe sein An-  der Gnädige, Barmherzige und Gerechte. —  gesicht über euch und gebe euch Frieden. Amen.  Orgelspiel  5. Wohl dem Mann, der gütig und zum Helfen bereit ist,  der das Seine ordnet, wie es recht ist.  b) Ansprachen  6. Niemals gerät er ins Wanken,  ewig denkt man an den Gerechten.  1 Weihbischof Karl Flügel, Regensburg:  7. Er fürchtet sich nicht vor Verleumdung,  Begrüssung  sein Herz ist fest, er vertraut auf den Herrn.  Papst Johannes Paul II. kam in seinem Weltrundschrei-  8. Sein Herz ist getrost, er fürchtet sich nie,  ben, das mit den Worten »Redemptor Hominis — Der Er-  denn bald wird er herabschauen auf seine Bedränger.  löser des Menschen« beginnt, auf den von der Kirche ge-  9. Reichlich gibt er den Armen,  sein Heil hat Bestand für immer,  wünschten Dialog der Kirche mit den nichtchristlichen  Religionen zu sprechen. Er wirft die Frage auf:  er ist mächtig und hochgeehrt.  »Geschieht es nicht manchmal, dass die starken reli-  10. Voll Verdruss sieht er der Frevler,  er knirscht mit den Zähnen und geht zugrunde.  giösen Überzeugungen der Anhänger der nichtchrist-  Zunichte werden die Wünsche der Frevler. —  lichen Religionen  . die Christen beschämen, die  ihrerseits oft so leichtfertig die von Gott geoffenbarten  Bischof: Vater unser im Himmel,  und von der Kirche verkündeten Wahrheiten in Zwei-  Gemeinde: geheiligt werde Dein Name. Dein Reich komme.  Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. Unser tägli-  fel ziehen und so sehr dazu neigen, die Grundsätze  der Moral aufzuweichen . . .2«1  ches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch  wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versu-  Nach dieser Frage an das Gewissen eines jeden Christen  chung, sondern erlöse uns von dem Übel. Denn Dein ist das  stellt der Heilige Vater fest: »Es ist edel, bereit zu sein, Je-  Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.  den Menschen zu verstehen ... und . . . anzuerkennen«?.  Rabbiner: An uns ist es, zu preisen den Herrn des Alls, zu kün-  Für uns Christen ist es heute eine Freude und zugleich ei-  den von der Grösse des Weltenschöpfers. Er hat uns zu seinem  ne Ehre, dass wir mit Juden, die wie wir als Bürger in der  Dienst erwählt, ewiges Leben in uns gepflanzt. Ihm beugen wir  Bundesrepublik Deutschland leben, zum gemeinsamen  anbetend die Knie. Er hat den Himmel ausgespannt und die Erde  Gebet, das die Höchstform eines Dialogs zwischen Reli-  gegründet. Seine Glorie erfüllt die Himmelshöhen. Und so leben  gionen ist, zusammenkommen dürfen. Dass diese Begeg-  wir voller Hoffnung, dass bald aller Götzendienst verschwindet  nung für uns eine Freude und Ehre ist, verstehen wir si-  und die Welt in Deinem Reich vollendet wird. Da werden alle  Menschen ihre Bosheit lassen und Dich allein anbeten, mittun am  cher, wenn wir über einen Satz, den Herr Werner Nach-  Werk Deines Reiches. Denn Dein ist das Reich und die Herrlich-  mann, der Vorsitzende des Direktoriums des Zentralrates  keit auf alle Zeit. Amen.  der Juden in Deutschland am 17. November 1980 in  Mainz vor dem Heiligen Vater ausgesprochen hat, nach-  Kantor: Adon Olam (Komp. Sholom Secunda)  sinnen: »Unsere jüdischen Brüder und Schwestern  Der Herr der Welt, er hat regiert, eh’ ein Gebild geschaffen war,  sind in das Land, in dem uns die Menschenwürde abge-  Zur Zeit, da durch seinen Willen das All entstand, da wurde sein  sprochen war, zurückgekehrt, weil auch das Erlebnis des  Name König genannt,  Abgrundes unsere Hoffnung auf den Menschen nicht  Und nachdem das All aufhören wird, wird er allein, der Ehr-  furchtbare, regieren.  ganz ersticken konnte, die Hoffnung auf die Fähigkeit  Er war, er ist, und er wird sein in Herrlichkeit.  * Johannes Paul II., Enz. Redemptor Hominis, n. 6. — ? ebd.  84d'

Wohlstand und Reichtum füllen serin Haus
das Geschlecht der Redlichen wırd *  (Gemeinsamer Segen vxon Bischof umi Rabbiner (hebr. W, deutsch):

se1n Heiıl hat Bestand für immer. Der Herr 14 uch und behüte euch, lasse se1n Angesicht
Den Redlichen erstrahlt 1Im Finstern eın Licht leuchten ber uch unı! Se1 euch gnädig. Der Herr hebe seIN ÄAn-

der Gnädige, Barmherzige un: Gerechte. gesicht über uch und gebe uch Frieden. Amen Orgelspiel
Wohl dem Mann, der gütig un! zu Helten bereit ISt,

der das Seine ordnet, w1€ recht 1St. Ansprachen
Nıemals Ins Wanken,

eWw1g denkt ‘89| ‚89| den Gerechten. Weıiıhbischoft arl Flügel, Regensburg:
Br fürchtet siıch nıcht Vor Verleumdung, Begrüssung

se1In Herz Ist fest, VEerINaut auf den Herrn. Papst Johannes Paul I1l kam in seinem Weltrundschrei-
e1In Herz ISt gBELFOSL, fürchtet sıch nle, ben, das ML den W orten »Redemptor Homuinıs Der Er-

enn bald wırd herabschauen auf SeINE Bedränger. lÖöser des Menschen« beginnt, auf den VON der Kırche BC-Reichlich giDt den Armen,
sein Heil hat Bestand für ımmer,

wünschten Dıalog der Kıiırche Mit den nıiıchtchristlichen
Religionen sprechen. Er wirtt die rage auf151 mächtig und hochgeehrt. »Geschieht nıcht manchmal, dass die starken relı-Voill Verdruss sieht der Frevler,

knırscht miıt den Zähnen un: geht zugrunde. y1ösen Überzeugungen der Anhänger der nıchtchrist-
Zunichte werden die ünsche der Frevler. lıchen Religionen die Christen beschämen, die

ıhrerseıts oft leichtfertig dıe VO  3 Gott geoffenbartenBischof: Vater 1m Hımmel, und VOIN der Kırche verkündeten Wahrheiten In Wel-(Jemeinde: geheiligt werde Deın Name Deıin Reich komme.
Dein W ılle geschehe, WwWIE Im Hımmel auf Erden Unser täglı- fel ziıehen un sechr dazu neigen, dıe (srundsätze

der Moral aufzuweichen «hes Brot 1D un heute. Un vergib uns uUunsere Schuld, wıe uch
wır vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nıcht In Versu- ach dieser rage das Gewı1issen einNnes jeden Chrıisten
chung, sondern erlöse uns VO dem Übel Denn Deıin ISst das stellt der Heıilıge V ater fest: »Es 15t edel, bereit SeIN, Je-
Reich und dıe Kratrt und dıie Herrlichkeit In Ewigkeit. AÄAmen den Menschen verstehen un anzuerkennen«?.
Rabbiner: un ıST CDy preisen den Herrn des Alls, kün- Für un Chrıisten 1Sst. heute ıne Freude un zugleich e1-
den Vo  <m} der Grösse des Weltenschöpters. Er hat uUuns seINnem Ehre, dass WIr MItL Juden, dıe w1€e WIr als Bürger In der
Uienst erwählt, ewı1g€s Leben In un geptlanzt. Ihm beugen WwWIr Bundesrepublik Deutschland eben, zZzu gemeiınsamenanbetend die Knie. Er hat den Hımmel ausgeSpannt und die Erde Gebet, das die Höchstform eines Dialogs zwıschen Relıi-
gegründet. Seine Glori:e ertüllt die Himmelshöhen. Und leben gıonen 1St, usammenkommen dürten. Dass dıese egeg-WIL voller Hoffnung, A4SS bhald aller Ötzendienst verschwindet

NuUunNngs für uns ıne Freude un Ehre 1St, verstehen WIr S1-und die Welt ın Deinem Reich vollendet wiıird Da werden alle
Menschen iıhre Rosheit lassen und ich allein anbeten, miıttun cher, WeEenNnn Wr über eınen S5atz, den Herr Werner ach-
Werk Deines Reıiches. Denn Deın 1St das Reich un die Herrlich- Manil, der Vorsitzende des Dırektoriums des Zentralrates
keit auf alle Zeıt. Amen der Juden ın Deutschland 17. November 1980 1n

Maınz YOT: dem Heıligen Vater ausgesprochen hat, nach-
Kantor: don am (Komp. Sholom Secunda) sinnen: »Unsere jüdıschen Brüder und Schwestern
Der Herr der VWelt, hat regiert, eh’ eın Gebild geschaffen WäfrFr, sınd in das Land, ın dem un die Menschenwürde abge-
Zur Zeıt, da durch seinen Wıllen das All entstand, da wurde SeIN sprochen WAadl, zurückgekehrt, weıl auch das Erlebnis des
Name Könıg gENANNT, Abgrundes N5CIE6 Holffnung auf den Menschen nıcht
Und nachdem das AHN authören wird, wird alleın, der Ehr-
turchtbare, regleren. SAanz ersticken konnte, dıe Hoffnung auf dıe Fähigkeıit
Er Wäal, 1St, un: wırd seln ıIn Herrlichkeit. Johannes Paul IL., Enz Redemptor Hominıis, eb

rpz 
Tirrtzin . 	• 

Kantor: Uwenucho lomar (Komp. L. Lewandowski) 

rer 	meo .-zte rin.),;1 
ilwe Mt-4 	r: 	:51,31,1 
:14-11 971.1PrIl P14 Iri#1 97:12 
'ir•MP 	zziel 5k4 717!17. 111 11:317. 
nze-51:3 	rry 

77M ri; 	Nrtrr-riT 
:De+ 1:Irrr.t?-5;1 t2Y-r,71-1 7711 
:MV 12P; rill n;;;').), ri7k3 12PIPT:1 
Ansprache: Landesrabbiner Dr. Nathan P. Levinson (s. u. S.86 ): 

Psalm 112: Segen der Gottesfurcht 
(abwechselnd zwischen Vorsänger und Gemeinde) 

, • • ■111.1 	 .1.111.1 	 1.111.11111111111 	 il/M*W"' 11111INIIIMIIIM111.1.111111.11 
Awasur aiwowir- mau Imme eimmommi 	Ire 	 11•1.1.11, 111111.111 MV- MIIMI•1111 

Wohl dem 	-schen, der Got tes We - ge geht 
• • —9. 

1. Wohl dem Mann, der den Herrn fürchtet und ehrt 
und sich herzlich freut an seinen Geboten. 

2. Seine Nachkommen werden mächtig im Land, 
das Geschlecht der Redlichen wird gesegnet. 

3. Wohlstand und Reichtum füllen sein Haus. 
sein Heil hat Bestand für immer. 

4. Den Redlichen erstrahlt im Finstern ein Licht: 
der Gnädige, Barmherzige und Gerechte. — 

5. Wohl dem Mann, der gütig und zum Helfen bereit ist, 
der das Seine ordnet, wie es recht ist. 

6. Niemals gerät er ins Wanken, 
ewig denkt man an den Gerechten. 

7 . Er fürchtet sich nicht vor Verleumdung, 
sein Herz ist fest, er vertraut auf den Herrn. 

8. Sein Herz ist getrost, er fürchtet sich nie, 
denn bald wird er herabschauen auf seine Bedränger. 

9. Reichlich gibt er den Armen, 
sein Heil hat Bestand für immer, 
er ist mächtig und hochgeehrt. 

10. Voll Verdruss sieht er der Frevler, 
er knirscht mit den Zähnen und geht zugrunde. 
Zunichte werden die Wünsche der Frevler. — 

Bischof. Vater unser im Himmel, 
Gemeinde: geheiligt werde Dein Name. Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. Unser tägli-
ches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch 
wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versu-
chung, sondern erlöse uns von dem Übel. Denn Dein ist das 
Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 

Rabbiner: An uns ist es, zu preisen den Herrn des Alls, zu kün-
den von der Grösse des Weltenschöpfers. Er hat uns zu seinem 
Dienst erwählt, ewiges Leben in uns gepflanzt. Ihm beugen wir 
anbetend die Knie. Er hat den Himmel ausgespannt und die Erde 
gegründet. Seine Glorie erfüllt die Himmelshöhen. Und so leben 
wir voller Hoffnung, dass bald aller Götzendienst verschwindet 
und die Welt in Deinem Reich vollendet wird. Da werden alle 
Menschen ihre Bosheit lassen und Dich allein anbeten, mittun am 
Werk Deines Reiches. Denn Dein ist das Reich und die Herrlich-
keit auf alle Zeit. Amen. 

Kantor: Adon Olam (Komp. Sholom Secunda) 
Der Herr der Welt, er hat regiert, eh' ein Gebild geschaffen war, 
Zur Zeit, da durch seinen Willen das All entstand, da wurde sein 
Name König genannt, 
Und nachdem das All aufhören wird, wird er allein, der Ehr-
furchtbare, regieren. 
Er war, er ist, und er wird sein in Herrlichkeit.  

Er ist einzig, und kein Zweiter ist da, ihm zu vergleichen, zuzu-
gesellen. 
Er ist ohne Anfang, ohne Ende, ihm ist die Macht und die Herr-
schaft. 
Er ist mein Gott, und mein Erlöser lebt, der Fels meines Anteils 
zur Zeit der Not. 
Er ist mein Panier und Zuflucht mir, der den Kelch mir reicht am 
Tage, da ich rufe. 
In seine Hand empfehle ich meinen Geist zur Zeit, da ich schlafe 
und erwache. 
Und mit meinem Geist auch meinen Leib, Gott ist mit mir, ich 
fürchte mich nicht. 
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Gemein.samer Segen von Bischof und Rabbiner (hebr. u. deutsch): 
Der Herr segne euch und behüte euch, er lasse sein Angesicht 
leuchten über euch und sei euch gnädig. Der Herr hebe sein An- 
gesicht über euch und gebe euch Frieden. Amen. 	Orge/spie/ 

b) Ansprachen 
1 Weihbischof Karl Flügel, Regensburg: 
Begrüssung 
Papst Johannes Paul II. kam in seinem Weltrundschrei- 
ben, das mit den Worten »Redemptor Hominis — Der Er- 
löser des Menschen« beginnt, auf den von der Kirche ge- 
wünschten Dialog der Kirche mit den nichtchristlichen 
Religionen zu sprechen. Er wirft die Frage auf: 

»Geschieht es nicht manchmal, dass die starken reli-
giösen Überzeugungen der Anhänger der nichtchrist-
lichen Religionen . . . die Christen beschämen, die 
ihrerseits oft so leichtfertig die von Gott geoffenbarten 
und von der Kirche verkündeten Wahrheiten in Zwei-
fel ziehen und so sehr dazu neigen, die Grundsätze 
der Moral aufzuweichen . .?« 1 

Nach dieser Frage an das Gewissen eines jeden Christen 
stellt der Heilige Vater fest: »Es ist edel, bereit zu sein, je-
den Menschen zu verstehen . . . und . . . anzuerkennen«2. 
Für uns Christen ist es heute eine Freude und zugleich ei-
ne Ehre, dass wir mit Juden, die wie wir als Bürger in der 
Bundesrepublik Deutschland leben, zum gemeinsamen 
Gebet, das die Höchstform eines Dialogs zwischen Reli-
gionen ist, zusammenkommen dürfen. Dass diese Begeg-
nung für uns eine Freude und Ehre ist, verstehen wir si-
cher, wenn wir über einen Satz, den Herr Werner Nach-
mann, der Vorsitzende des Direktoriums des Zentralrates 
der Juden in Deutschland am 17. November 1980 in 
Mainz vor dem Heiligen Vater ausgesprochen hat, nach-
sinnen: »Unsere jüdischen Brüder und Schwestern . . . 
sind in das Land, in dem uns die Menschenwürde abge-
sprochen war, zurückgekehrt, weil auch das Erlebnis des 
Abgrundes unsere Hoffnung auf den Menschen nicht 
ganz ersticken konnte, die Hoffnung auf die Fähigkeit 

1 Johannes Paul II., Enz. Redemptor Hominis, n. 6. — 2 ebd. 

84 



un: die Kratt des (suten. In dieser Hoffnung haben WIr Die Bischöfe bemerken dıiesem Schrifttwort: »Man
gerade in den Kırchen Partner gefunden, die mıt un be- nn die hıer VO Apostel aufgezählten Vorzüge Israels
reıt nN, das Vergangene bedenken und daraus Fol- auch seine ‚Privilegien«, die ıhm (sJ0tt selbst gewährt hat

zıiehen«). (sJoOtt nımmt SIEC den Juden nıcht WCHB, >sınd doch seıne
Diese Hoffnung, die 1NDECeIC jüdischen Mitbürger in uns Gnadengaben un seine Berufung unwiderruflich<«.
SEIZEN, dieses Vertrauen, das S1e uNns entgegenbringen, Der apst Sagt dazu: »Es 15 meın dringender unsch,
freut un:‘ ehrt un Es verpflichtet un aber auch. Denn ass diese Erklärung geistiges Gut aller Katholiken in

konkreten brüderlichen Beziehungen zwıschen Juden Deutschland werde!«” und estärkt uns \} dıe Würde des
un: Katholiken in Deutschland bekommen«, WwI1]ıe der auserwählten Volkes, dıe bıiblisch begründet iSt, -

zuerkennen.apst in Maınz »eiınen BaNZ besonderen Wert VOr
dem dunklen Hintergrund der Verfolgung und versuch- Wenn Paulus VO! seinen jüdischen Brüdern Uun:‘ Schwe-
ten Ausrottung des Judentums in diesem Land«#. auch den »Gottesdienst« als eines ihrer Privilegien,
L.S hat also diese christlıch-Jüdische Gemeinschaftsfeier das S1E haben, herausstellt, verweıst uns$s auf den kostba-
»eiınen Banz besonderen Wert« LCIMN Gebetsschatz des alten Bundesvolkes. Diese Kostbar-
Wır Katholiken werden uns dieses Wortes vielleicht keıt hat Jesus ( hrıstus selbst, WwIC die deutschen Bischöfe
besten bewusst, wWwenNnnNn WIr Begınn diıeser Begegnung dartun, als »e1ın reiches FErbe AUuUS den relıg1ösen Überliefe-
zweıer Religionen E1n Gebet aus unserer Liturgie der LUNSCH se1ines Volkes in die christliche Völkerwelt miıt ein-
Usternacht, die uns Ja CHNS mıiıt Juden, die ıhr Pascha- gebracht, dass der Christ mıt dem Stamme Abrahams
Fest feiern, verbindet, bedenken: »Gott, deine uralten geistlich verbunden: un! dauernd auch Aaus diesem Erbe
Wunder euchten noch ın unseren Tagen G1b, ass alle schöpft«®.
Menschen Kınder Abrahams werden und ZULEC Wüiürde des Wır dieser Gemeinschaftsfeier Im Heiligen (jeist —-

auserwählten Volkes gelangen.« sammengerufenen Christen dürfen ‚9898  - mit unseren Jüdi-
»Gott, deine uralten Wunder euchten noch in unscrecen schen Mitbürgern, die Wıe uns der Glaube Sagt VO|

Tagen.« Rabbinische Weisheıit bestärkt die Juden 1Im gleichen Geist gerufen sınd, Au dem reichen geistlichen
Glauben, dass jedesmal;, WENN sıch zehn Israelıten in einer Erbe des jüdischen Volkes schöpfen.
ynagoge zZzu eit versammeln, dıe Gottesherrlichkeit im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz danke ıch
un ıhnen weilt; enn hEISSt 1mM Psalm »Gott steht in unNnsSeren Jüdıschen Mitbürgern, dass S1Ee »MI1t Jjener Öff£-
der Gemeinde (Jottes« (Ps 82, Eıner der (seistesmän- NuNngs un: Weıtung des Geistes«, mıt Jjenem > Takt« un! mıt
NEI Israels Sagt [81:4 »Sooft du in einer ynagoge stenst, Jjener ‚Behutsamkeıt« die un Katholiken VO'  —3 den
steht der Allmächtige bei dir«) Er, der Unaussprechliche, (päpstlichen) Rıchtlinien (tür den Dialog MmMıiıt den Juden)
möge un5ns allen in dieser geheiligten Stunde die Gnade 0N Herz gelegt werden«?, sıch jetzt ZUr Hochtorm jegli-
schenken, dass die Gottesherrlichkeit be] einem jeden VO  .. chen Dıialoges, zu et mMIt uns vereinigen.

Ich Sapc ein herzliches ergelt'’s (sott den Vertretern desunNns, ob Jude oder Chriıst, steht.
Uns Christen möge Au (ottes Herrlichkeıit die Kraft . Judentums, die sıch im Gesprächskreis » Juden un Chri1-
fliessen, die Wiürde des auserwählten Volkes mıt uUunNnscren beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken BC-
Herzen wahrzunehmen. mührt haben, diese Stunde des Gebetes vorauszudenken.
W as gibt jedem Menschen W1E jedem olk W ürde? Dieses Vergelr’s Gott gilt besonders dem Herrn Landes-

Auf Gottes Weıisung hören Un!:' S1E befolgen. rabbiner Dr Nathan DPeter Levinson, mıiıt dem iıch N}
Gott, den einen Un:‘ einzıgen preisen. diese Liturgie gemeinsam tejere. Mıt herzlicher Dankhbhar-
Für den Glauben (sott un:‘ für das Zusam- keit begrüsse ıch dazu Herrn Kantor Gerald Rosenteld
menstehen mut jedem Menschen, diesem Ebenbild un mıt ıhm alle, dıe, je auf hre Art, als Mitgestalter die-
Gottes, auch Optern, Zeugnis ablegen. SCI christlich-jüdischen Gemeinschattsteier hebend WI1r-

Diese Würde des auserwählten Volkes, die WIr beım hbe- ken
reiten Hınhören auf das Beten un: en unserer jüdi- »An un Ist. C5S, den Herrn ZUrTr preisen
schen Mitbürger gerade bei einer olchen Gemeinschafts- Er ISst. Gott, keiner
feier wahrnehmen können, wollen WIr bleibend anerken- WIıE geschrieben steht in der Tora: ‚König bleibt 1in
nen Der apst Sagı Ja » ES 1St edel, bereıt se1in, jeden Weltzeit un! Ewigkeit<.«*0
Menschen verstehen und anzuerkennen.« Unseren Lobpreıis möge Gott gnädig annehmen un! NCr-
Die Würde des auserwählten Volkes anerkennen ST bibl;- kennen. Wır bitten, dass in unsSeren Herzen das als
sches Denken. Das darf ıch, indem ich Ihnen allen die Frucht des (jeistes heranreift, dieser Deutsche Ka-
herzlichen Grüsse der deutschen Bischöfte überbringe, 1mM tholıkentag insgesamt ertiehen möchte:
Anschluss deren »Erklärung über das Verhältnis der DiIie Umkehr der Herzen den Glauben in allen Her-
Kırche zZzu Judentum« teststellen. zen dıe Erneuerung der Welt durch NSErc Herzen.
In der bischöthkichen Erklärung wırd nämlich Jjenes Paulus- Es möge uns (Jott dazu seıiınen egen geben
Wort au dem Römerbriet über die Juden zıtlert: »51€e sınd »Lr, der Unaussprechliche, VO:!  — dem uns seıne Schöpftung
Israehten; damit haben S1€E dıie Sohnschaft, die errlich- spricht; Er, der se1NE Menschheıt nıcht ZU. (suten zwingt
keıit, die Bundesordnungen, ihnen 15t. das (Jesetz gegeben, un S1€E dennoch führt; Er, der sıch 1in unserem Schicksal
der Gottesdienst un die Verhneissungen, S1E haben die bekundet un:‘ verschweigtl; Er, der un tür alle seiınem
Väter, un‘ dem Fleisch nach entftstammt ıhnen der Chrı1- olk erwählt Er hre uns auf seinen Wegen in seine Zu-
uSs« (Röm —, f.) kunft! SEIN AME SE€] gepriesen !«}}
3 Ansprache den Heılıgen Vater heiı der Begegnung mıt Ver-
treiern der en iM Dommuseum in Maınz November 5 Die deutschen Bıschöte 26, Erklärung ber das Verhältnis der
19280, dokumentiert In - Verlautbarun des Apostolischen Kirche ZzuUuU Judentum VO 28 rarıl 1980 (Herausgeber: Sekre-
Stuhls 25 A, Papst Johannes aul Il in eutschland (Herausge- tarlat der Deutschen Bischofskon erenz) {I11
ber Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonferenz) 100; vgl a.a. ÖO 105
FrRu XXXI1/1980, Erklärung der deutschen Bischöte 1988
$ Ansprache dıe ertreter der en 1M Dommuseum in Johannes DPaul I1 2.a.0O 104
Maınz al 18 November 1980, 42 ÖO 103 Gebet Alenu, Zzıtlert ach Robert Raphael Gei1s, Vom unbe-
5 AaZzu Kurt Hruby, Die Synagoge, geschichtliche FEntwick- kannten Judentum (Freiburg 077 1196 20

11 Johannes aul IT 2.0 105lung einer Instıitution (Zürich 75

85

und die Kraft des Guten. In dieser Hoffnung haben wir 
gerade in den Kirchen Partner gefunden, die mit uns be-
reit waren, das Vergangene zu bedenken und daraus Fol-
gerungen zu ziehen« 3 . 
Diese Hoffnung, die unsere jüdischen Mitbürger in uns 
setzen, dieses Vertrauen, das sie uns entgegenbringen, 
freut und ehrt uns. Es verpflichtet uns aber auch. Denn 
»die konkreten brüderlichen Beziehungen zwischen Juden 
und Katholiken in Deutschland bekommen«, wie der 
Papst in Mainz sagte, »einen ganz besonderen Wert vor 
dem dunklen Hintergrund der Verfolgung und versuch-
ten Ausrottung des Judentums in diesem Land« 4 . 
Es hat also diese christlich-jüdische Gemeinschaftsfeier 
»einen ganz besonderen Wert«. 
Wir Katholiken werden uns dieses Wortes vielleicht am 
besten bewusst, wenn wir zu Beginn dieser Begegnung 
zweier Religionen ein Gebet aus unserer Liturgie der 
Osternacht, die uns ja so eng mit Juden, die ihr Pascha-
Fest feiern, verbindet, bedenken: »Gott, deine uralten 
Wunder leuchten noch in unseren Tagen . . . Gib, dass alle 
Menschen Kinder Abrahams werden und zur Würde des 
auserwählten Volkes gelangen.« 
»Gott, deine uralten Wunder leuchten noch in unseren 
Tagen.« Rabbinische Weisheit bestärkt die Juden im 
Glauben, dass jedesmal, wenn sich zehn Israeliten in einer 
Synagoge zum Gebet versammeln, die Gottesherrlichkeit 
unter ihnen weilt; denn es heisst im Psalm: »Gott steht in 
der Gemeinde Gottes« (Ps 82, 1). Einer der Geistesmän-
ner Israels sagt sogar: »Sooft du in einer Synagoge stehst, 
steht der Allmächtige bei dir« 5 . Er, der Unaussprechliche, 
möge uns allen in dieser geheiligten Stunde die Gnade 
schenken, dass die Gottesherrlichkeit bei einem jeden von 
uns, ob Jude oder Christ, steht. 
Uns Christen möge aus Gottes Herrlichkeit die Kraft zu-
fliessen, die Würde des auserwählten Volkes mit unseren 
Herzen wahrzunehmen. 
Was gibt jedem Menschen wie jedem Volk Würde? 

Auf Gottes Weisung hören und sie befolgen. 
Gott, den einen und einzigen preisen. 
Für den Glauben an Gott und für das treue Zusam-
menstehen mit jedem Menschen, diesem Ebenbild 
Gottes, auch unter Opfern, Zeugnis ablegen. 

Diese Würde des auserwählten Volkes, die wir beim be-
reiten Hinhören auf das Beten und Reden unserer jüdi-
schen Mitbürger gerade bei einer solchen Gemeinschafts-
feier wahrnehmen können, wollen wir bleibend anerken-
nen. Der Papst sagt ja: »Es ist edel, bereit zu sein, jeden 
Menschen zu verstehen . . . und anzuerkennen.« 
Die Würde des auserwählten Volkes anerkennen ist bibli-
sches Denken. Das darf ich, indem ich Ihnen allen die 
herzlichen Grüsse der deutschen Bischöfe überbringe, im 
Anschluss an deren »Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zum Judentum« feststellen. 
In der bischöflichen Erklärung wird nämlich jenes Paulus-
Wort aus dem Römerbrief über die Juden zitiert: »Sie sind 
Israeliten; damit haben sie die Sohnschaft, die Herrlich-
keit, die Bundesordnungen, ihnen ist das Gesetz gegeben, 
der Gottesdienst und die Verheissungen, sie haben die 
Väter, und dem Fleisch nach entstammt ihnen der Chri-
stus« (Röm 9, 4 f.). 

3  Ansprache an den Heiligen Vater bei der Begegnung mit Ver-
tretern der Juden im Dommuseum in Mainz am 17. November 
1980, dokumentiert in: Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls 25 A, Papst Johannes Paul II. in Deutschland (Herausge-
ber: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz) 100; vgl. 
FrRu XXXII/1980, S. 5. 
4  Ansprache an die Vertreter der Juden im Dommuseum in 
Mainz am 18. November 1980, a. a. O. 103. 
5  s. dazu Kurt Hruby, Die Synagoge, geschichtliche Entwick-
lung einer Institution (Zürich 1971), 75 f. 

Die Bischöfe bemerken zu diesem Schriftwort: »Man 
nennt die hier vom Apostel aufgezählten Vorzüge Israels 
auch seine >Privilegien<, die ihm Gott selbst gewährt hat. 
Gott nimmt sie den Juden nicht weg; >sind doch seine 
Gnadengaben und seine Berufung unwiderruflich<« 6 . 
Der Papst sagt dazu: »Es ist mein dringender Wunsch, 
dass diese Erklärung geistiges Gut aller Katholiken in 
Deutschland werde !« 7  und bestärkt uns so, die Würde des 
auserwählten Volkes, die biblisch begründet ist, stets an-
zuerkennen. 
Wenn Paulus von seinen jüdischen Brüdern und Schwe-
stern auch den »Gottesdienst« als eines ihrer Privilegien, 
das sie haben, herausstellt, verweist er uns auf den kostba-
ren Gebetsschatz des alten Bundesvolkes. Diese Kostbar-
keit hat Jesus Christus selbst, wie die deutschen Bischöfe 
dartun, als »ein reiches Erbe aus den religiösen Überliefe-
rungen seines Volkes in die christliche Völkerwelt mit ein-
gebracht, so dass der Christ >mit dem Stamme Abrahams 
geistlich verbunden< und dauernd auch aus diesem Erbe 
schöpft« 8 . 
Wir zu dieser Gemeinschaftsfeier im Heiligen Geist zu-
sammengerufenen Christen dürfen nun mit unseren jüdi-
schen Mitbürgern, die — wie uns der Glaube sagt — vom 
gleichen Geist gerufen sind, aus dem reichen geistlichen 
Erbe des jüdischen Volkes schöpfen. 
Im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz danke ich 
unseren jüdischen Mitbürgern, dass sie »mit jener >Öff-
nung und Weitung des Geistes<, mit jenem >Takt< und mit 
jener >Behutsamkeit< . . ., die uns Katholiken von den 
(päpstlichen) Richtlinien (für den Dialog mit den Juden) 
ans Herz gelegt werden« 9, sich jetzt zur Hochform jegli-
chen Dialoges, zum Gebet mit uns vereinigen. 
Ich sage ein herzliches Vergelt's Gott den Vertretern des 
Judentums, die sich im Gesprächskreis »Juden und Chri-
sten« beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken ge-
müht haben, diese Stunde des Gebetes vorauszudenken. 
Dieses Vergelt's Gott gilt besonders dem Herrn Landes-
rabbiner Dr. Nathan Peter Levinson, mit dem ich gerne 
diese Liturgie gemeinsam feiere. Mit herzlicher Dankbar-
keit begrüsse ich dazu Herrn Kantor Gerald Rosenfeld 
und mit ihm alle, die, je auf ihre Art, als Mitgestalter die-
ser christlich-jüdischen Gemeinschaftsfeier liebend wir-
ken. 

»An uns ist es, den Herrn zur preisen... 
Er ist unser Gott, keiner sonst .. . 
wie geschrieben steht in der Tora: >König bleibt er in 
Weltzeit und Ewigkeit<.« 10  

Unseren Lobpreis möge Gott gnädig annehmen und aner-
kennen. Wir bitten, dass so in unseren Herzen das als 
Frucht des Geistes heranreift, was dieser 87. Deutsche Ka-
tholikentag insgesamt erflehen möchte: 

Die Umkehr der Herzen — den Glauben in allen Her-
zen — die Erneuerung der Welt durch unsere Herzen. 

Es möge uns Gott dazu seinen Segen geben. 
»Er, der Unaussprechliche, von dem uns seine Schöpfung 
spricht; Er, der seine Menschheit nicht zum Guten zwingt 
und sie dennoch führt; Er, der sich in unserem Schicksal 
bekundet und verschweigt; Er, der uns für alle zu seinem 
Volk erwählt: Er führe uns auf seinen Wegen in seine Zu-
kunft! — SEIN NAME sei gepriesen!«i ,  

6  Die deutschen Bischöfe 26, Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zum Judentum vom 28. April 1980 (Herausgeber: Sekre-
tariat der Deutschen Bischofskonferenz) III. 1. 

a.a.O. 105. 
8  o. a. Erklärung der deutschen Bischöfe III. 1. c. 
9  Johannes Paul II. a. a. O. 104. 
10  Gebet Alenu, zitiert nach Robert Raphael Geis, Vom unbe-
kannten Judentum (Freiburg 2 1977 [1961]) 20 f. 
11 Johannes Paul II. a. a. O. 105. 
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Landesrabbiner Dr Peter Levinson: den Nebenmenschen un!: den Glauben n NS selbst. Des-
Predigt: Umkehr, Glaube, Erneuerung halb stehen auch jene BroSsScnh Gebote der Gotteslıiebe, der
(Maleacht 3, und Mose 30 11—-14; 19204} Menschenliebe un der recht verstandenen Eigenliebe In

einem einzigartigen Verhältnis zueinander: » u solflst den
Umkehr, CGlaube un Erneuerung sind uns aufgegeben. Ewiıigen, deinen CGott, heben miıt deinem BPanzcCh Herzen,
ber schon hier stellt sıch unN$s die rage Aus weilcher g_ mıit deiner anzcCn eele un: mit deiner BaNnzch Kraft.«
genwärtigen Sıtuation sollen wır den Rückzug antreten” »Und du sollist deinen Nächsten heben WwWIE dich elbst« (5

Mose G, ö53 Mose 19, 18; vgl Martth 22, ff.; MarkusUnd weıter: W as und WEenNn können WIr glauben? Und
schliesslich: Wie sıeht diese Erneuerung AUS, und WE kön- 12, ff.; Lukas 1 27) Dieser Glaube, dieses Vertrauen
1ECNMN wır S1E vollzıehen? Das sind die dreı Fragen, dıe uns In seiner dreitachen Form 1st unteılbar. Das ine 1Sst nicht

denkbar ohne das andere. Wenn Wır den Glauben in denheute beschäftigen. Als Eerster Schriftvers diene uns das
Wort des Propheten Maleachı (S, 7 »Führe uns zurück Urgrund uUNSETES Seins un damıit In den Sınn des €ens

Dır, Ewiıger, denn wır wollen zurückfinden, wieder für un$s erworben haben, WEeNn wır den Nächsten
NSETE Tage WIE in früheren Zeiten.« lıeben un uns selbst wıeder respektieren und lieben kön-

NEN, dann werden wır den entscheidenden Schritt auf demWo stehen Wır heute” Dıie Frage ist ıdentisch miıt jener,
die einst Gott n dam stellte, den Ersten Menschen, VWege der Umkehr vollzogen haben
Als ıhn fragte » Wo hıst dll%: Natürlıch usstie CGott, Aber die Umkehr soll auch Erneuerung Se1IN. Erneuerung

1st eın vollkommen Anfang, 1St keine Modetorheaıt.der Allwissende, sıch Adam befand. Aber NSCTE Rab-
bınen erklären, (jott befragte dam nach seinem Stand- S1e 1st Rückkehr den Werten unserer Geschichte

Wo bist du Mensch ın deiner VWelt, un: w as hast du ‚WIie ın rüheren Zeıiten«. Sı e bedeutet nıcht Versteine-
rung oder das Schmoren ım eigenen Sattı, sondern dieheute getan?

Der in VWien geborene jüdısche Schriftsteller Jakov Lind, Verpersönlichung der Werte der Vergangenheit durch
der heute 1n England und den USA lebt, hat soeben einen eigenes Leben un für den heutigen Tag Im 18 Ka-

pitel des Propheten Ezechiel lesen WIr von der Umkehrvielbeachteten satırıschen Roman geschrieben: Reıse
un dass SL1E VO:  F einem uen Cjeist und einemden Enyu. Dıe FEnu sind 1ne Menschen auf einer Süd-

seeinsel, auf die der eld des Romans, eın moderner Czuil- Herzen abhängt. Das melnt doch, dass WI1r VO: mıt
lıver, nach einer aufregenden Reise verschlagen wird. Stie Geist und Herz erfüllt seın mögen, dass der Weg, auf dem

wır sind, in die Leere führte Wır sind die Gene-leiden hauptsächlich [1 Langeweıle., Arbeit ISt eın Status-
symbol un [1UT für dıe reichen Leute da, die S1e sıch le1- ratiıon der Gewalt, der Drogen un: der Langeweile. Und
S{IE können. Literatur gibt nıcht, denn Bücher werden weiıl WIr ohne wahre Bındungen 1, tehlten die Liebe,

das Vertrauen und dıe Geborgenheıt. Diese, die wahrenSo übrıgens auch die Fäkalıen, die in einem
TOZESS des »recycling« wiederautbereitet werden. Logik VWerte, solHen wır wıeder für uns zurückgewinnen W1€e
ist Sünde und Krieg der einzige Ausweg. Nur gewinnen ıin rüheren Zeiten«.

ıe Arbeıt können WIr nıcht C5ott alleın überlassen. Sie ISt111 mMa nıcht gEIN, denn dann MUSste [Man den Be-
siegten seinen Wıllen aufzwingen, un:! eınen ıllen hat un$s aufgegeben. »Führe un zurück, Ewiger« heisst, dass
Nan nıcht. Nıcht einmal ZU! Leben Man stiırbt mıt der- (jott un leıten un! unNns helfen mÖßge, aber die Anstren-
selben Selbstverständlichkeit, mMi1t der Man ZU  =| Zahnarzt gung un: der Wiılle, S1E sind nıcht WIE die Nu, die

nıcht einmal mehr den ıllen zu Leben hatten, denngeht. VWahrlich, der Albtraum eıner Utopıie, VOo. der ein
Kritiker Sagte, dass seit Orwell keiner wahr über uUunsSe- das Leben War fade und schal, und bedeutete ihnen

Befindlichkeit geschrieben hätte. nıchts mehr.
Es oll sıch keiner hınter seiner Kreatürlichkeit verstek-Wenn Wiır versuchen, dies alles auf einen Nenner brin-

CT, dann bedeutet doch, dass diese Homuinıiden Lind- ken Miınderwertigkeitsgefühle sınd hler nıcht gefragt.
scher Erfindung ihr Menschtum verloren haben übri- Wır sind Partner Cottes, DUr etiwas geringer als dıe Engel,

Sagl der Psaimist. Und das Wort ıst nıcht wunderbarSCNS wachsen ihnen Klauen, WENN nÖötig, und auch ıhr
Aussehen ähnelt Zeıten dem verschiedener Tıerarten. für uns ist nıcht im Hımmel, un ist nıicht Jenselts
Dass dıe Männer Vogelnester auf ıhren Köpften Lrapcn, des Meeres, sondern »sehr nahe 1St dır das VWort, ın de1-
sollte hıer noch ergäanzt werden. Denn Vögel verschiede- NEeM Munde un ın deinem Herzen, dass du «X,

Der Prophet, der das NEUE Herz un den (zeist9l >8 Gattungen dienen als Überich un siınd daher die
wahren Herrscher des Inselreiches. Das, Was den Men- fordert, spricht klar 4085° Gott Sagıl, habe eın Wohl-
schen zu Menschen macht, ISt seıne Fähigkeit, Sınn gefallen Tode dessen, der sich dem ode verschrieben

hat, dessen Todestrieb ıh dazu bringt, sich selbst ZEeT-erfahren, und das 1sSt hier unwiederbringlich verloren. Der
Enu erfährt keine wirkliche Freude, un erlebt keinen stören, sondern dass umkehre und ebe! »Führe uUuns

Schmerz. Er existiert, mechanisch, oberflächlich, ohne rück Dır, Ewiger, WIr wollen Ja zurückkehren, CeEINEUEC-
11SeTre Tage WIEC ın früheren Zeıten !«Gefühl un: ohne Kultur. Und Cr hasst seine jJungen Män-

NCI, weıl S1E die Alteren überleben. Und eshalb schickt
S1E in den Krieg, miıt der Hoffnung, dass S1IE umkommen.
Erkennen WIir uns in diesem Bild? Es 1st hautnah, Wr MUuS- Dıe jüdısch-christliche Begegnung

1mM Leo-Baeck-Saalnicht ausbuchstabieren. Das Ist Domizil. Das
1st Standort. Hıer befinden WIr un  T Und auf die
Frage » Wo bist du>« können WITr mıiıt einem Blick auf —-

Ansprache Dr Bernhard Servatıus,
Vizepräsident des Zentraikomitees der Deutschen

SETE eıit und NSCeTECc Lage NnUur Sapen.:. »Am Abgrund«! Katholıken, anlässlich der christliıch-jüdischen»Führe uN$ zurück zu Dır, Ewiger!« Zu CSott sollen WwWir
zurücktinden. Und das 1st doch das Zzweıte Thema, das Begegnung September 1982, 19.30 Uhr
uns gestellt wird: der Glaube, der uns emportragt AUS dem Exzellenzen! Vor allem Hochwürdigster Herr Erzbischof
Nıhilısmus, der Verlorenheıt, der Sinnlosigkeit, der Ab- VOoO  —_ Parıs, Msgr. Lustiger! Ehrwürdige Rabbiner! Herr
surdıtät unseres Daseılns. Und (jlaube bedeutet nıcht, WwWI1e Staatsmimister! Herr Botschafter! Hochverehrter Herr
Martın er 115 gelehrt hat, das Fürwahrhalten VO:  — Nachmann! Verehrte Mitglieder des Vorstandes der Jüdıi-
Glaubenssätzen, sondern das gläubige Vertrauen, das Im- schen Cjemehnnde Düsseldorf! Meıne Damen un Herren!
INeTr miteinschliesst den Glauben COtt, den Glauben Lıebe Freunde!

2 Landesrabbiner Dr. N. Peter Levinson: 
Predigt: Umkehr, Glaube, Erneuerung 
(Maleachi 3, 7 und 5 Mose 30, 11-14; 19-20a) 

Umkehr, Glaube und Erneuerung sind uns aufgegeben. 
Aber schon hier stellt sich uns die Frage: Aus welcher ge-
genwärtigen Situation sollen wir den Rückzug antreten? 
Und weiter: Was und an wen können wir glauben? Und 
schliesslich: Wie sieht diese Erneuerung aus, und wie kön-
nen wir sie vollziehen? Das sind die drei Fragen, die uns 
heute beschäftigen. Als erster Schriftvers diene uns das 
Wort des Propheten Maleachi (3, 7): »Führe uns zurück 
zu Dir, Ewiger, denn wir wollen zurückfinden, erneuere 
unsere Tage wie in früheren Zeiten.« 
Wo stehen wir heute? Die Frage ist identisch mit jener, 
die einst Gott an Adam stellte, an den ersten Menschen, 
als er ihn fragte: »Wo bist du?« Natürlich wusste Gott, 
der Allwissende, wo sich Adam befand. Aber unsere Rab-
binen erklären, Gott befragte Adam nach seinem Stand-
ort. Wo bist du Mensch in deiner Welt, und was hast du 
heute getan? 
Der in Wien geborene jüdische Schriftsteller Jakov Lind, 
der heute in England und den USA lebt, hat soeben einen 
vielbeachteten satirischen Roman geschrieben: Reise zu 
den Enu. Die Enu sind eine Art Menschen auf einer Süd-
seeinsel, auf die der Held des Romans, ein moderner Gul-
liver, nach einer aufregenden Reise verschlagen wird. Sie 
leiden hauptsächlich an Langeweile. Arbeit ist ein Status-
symbol und nur für die reichen Leute da, die sie sich lei-
sten können. Literatur gibt es nicht, denn Bücher werden 
gegessen. So übrigens auch die Fäkalien, die in einem 
Prozess des »recycling« wiederaufbereitet werden. Logik 
ist Sünde und Krieg der einzige Ausweg. Nur gewinnen 
will man nicht so gern, denn dann müsste man den Be-
siegten seinen Willen aufzwingen, und einen Willen hat 
man nicht. Nicht einmal zum Leben. Man stirbt mit der-
selben Selbstverständlichkeit, mit der man zum Zahnarzt 
geht. Wahrlich, der Albtraum einer Utopie, von der ein 
Kritiker sagte, dass seit Orwell keiner so wahr über unse-
re Befindlichkeit geschrieben hätte. 
Wenn wir versuchen, dies alles auf einen Nenner zu brin-
gen, dann bedeutet es doch, dass diese Hominiden Lind-
scher Erfindung ihr Menschtum verloren haben — übri-
gens wachsen ihnen Klauen, wenn nötig, und auch ihr 
Aussehen ähnelt zu Zeiten dem verschiedener Tierarten. 
Dass die Männer Vogelnester auf ihren Köpfen tragen, 
sollte hier noch ergänzt werden. Denn Vögel verschiede-
ner Gattungen dienen als Überich und sind daher die 
wahren Herrscher des Inselreiches. Das, was den Men-
schen zum Menschen macht, ist seine Fähigkeit, Sinn zu 
erfahren, und das ist hier unwiederbringlich verloren. Der 
Enu erfährt keine wirkliche Freude, und er erlebt keinen 
Schmerz. Er existiert, mechanisch, oberflächlich, ohne 
Gefühl und ohne Kultur. Und er hasst seine jungen Män-
ner, weil sie die älteren überleben. Und deshalb schickt er 
sie in den Krieg, mit der Hoffnung, dass sie umkommen. 
Erkennen wir uns in diesem Bild? Es ist hautnah, wir müs-
sen es nicht ausbuchstabieren. Das ist unser Domizil. Das 
ist unser Standort. Hier befinden wir uns. Und auf die 
Frage »Wo bist du?« können wir mit einem Blick auf un-
sere Zeit und unsere Lage nur sagen: »Am Abgrund«! 
»Führe uns zurück zu Dir, Ewiger!« Zu Gott sollen wir 
zurückfinden. Und das ist doch das zweite Thema, das 
uns gestellt wird: der Glaube, der uns emporträgt aus dem 
Nihilismus, der Verlorenheit, der Sinnlosigkeit, der Ab-
surdität unseres Daseins. Und Glaube bedeutet nicht, wie 
Martin Buber uns gelehrt hat, das Fürwahrhalten von 
Glaubenssätzen, sondern das gläubige Vertrauen, das im-
mer miteinschliesst den Glauben an Gott, den Glauben an 

den Nebenmenschen und den Glauben an uns selbst. Des-
halb stehen auch jene grossen Gebote der Gottesliebe, der 
Menschenliebe und der recht verstandenen Eigenliebe in 
einem einzigartigen Verhältnis zueinander: »Du sollst den 
Ewigen, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen, 
mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft.« 
»Und du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst« (5 
Mose 6, 5; 3 Mose 19, 18; vgl. Matth 22, 37ff.; Markus 
12, 29ff.; Lukas 10, 27). Dieser Glaube, dieses Vertrauen 
in seiner dreifachen Form ist unteilbar. Das eine ist nicht 
denkbar ohne das andere. Wenn wir den Glauben in den 
Urgrund unseres Seins und damit in den Sinn des Lebens 
wieder für uns erworben haben, wenn wir den Nächsten 
lieben und uns selbst wieder respektieren und lieben kön-
nen, dann werden wir den entscheidenden Schritt auf dem 
Wege der Umkehr vollzogen haben. 
Aber die Umkehr soll auch Erneuerung sein. Erneuerung 
ist kein vollkommen neuer Anfang, ist keine Modetorheit. 
Sie ist Rückkehr zu den Werten unserer Geschichte — 
»wie in früheren Zeiten«. Sie bedeutet nicht Versteine-
rung oder das Schmoren im eigenen Saft, sondern die 
Verpersönlichung der Werte der Vergangenheit durch 
unser eigenes Leben und für den heutigen Tag. Im 18. Ka-
pitel des Propheten Ezechiel lesen wir von der Umkehr 
und dass sie von einem neuen Geist und einem neuen 
Herzen abhängt. Das meint doch, dass wir von neuem mit 
Geist und Herz erfüllt sein mögen, dass der Weg, auf dem 
wir gegangen sind, in die Leere führte. Wir sind die Gene-
ration der Gewalt, der Drogen und der Langeweile. Und 
weil wir ohne wahre Bindungen waren, fehlten die Liebe, 
das Vertrauen und die Geborgenheit. Diese, die wahren 
Werte, sollen wir wieder für uns zurückgewinnen — »wie 
in früheren Zeiten«. 
Die Arbeit können wir nicht Gott allein überlassen. Sie ist 
uns aufgegeben. »Führe uns zurück, Ewiger« heisst, dass 
Gott uns leiten und uns helfen möge, aber die Anstren-
gung und der Wille, sie sind unser — nicht wie die Enu, die 
nicht einmal mehr den Willen zum Leben hatten, denn 
das Leben war fade und schal, und es bedeutete ihnen 
nichts mehr. 
Es soll sich keiner hinter seiner Kreatürlichkeit verstek-
ken. Minderwertigkeitsgefühle sind hier nicht gefragt. 
Wir sind Partner Gottes, nur etwas geringer als die Engel, 
sagt der Psalmist. Und das Wort ist nicht zu wunderbar 
für uns — es ist nicht im Himmel, und es ist nicht jenseits 
des Meeres, sondern »sehr nahe ist dir das Wort, in dei-
nem Munde und in deinem Herzen, dass du es tust«. 
Der Prophet, der das neue Herz und den neuen Geist 
fordert, spricht es klar aus: Gott sagt, er habe kein Wohl-
gefallen am Tode dessen, der sich dem Tode verschrieben 
hat, dessen Todestrieb ihn dazu bringt, sich selbst zu zer-
stören, sondern dass er umkehre und lebe! »Führe uns zu-
rück zu Dir, Ewiger, wir wollen ja zurückkehren, erneue-
re unsere Tage wie in früheren Zeiten!« 

B Die jüdisch-christliche Begegnung 
im Leo-Baeck-Saal 
1 Ansprache Dr. Bernhard Servatius, 
Vizepräsident des Zentralkomitees der Deutschen 
Katholiken, anlässlich der christlich-jüdischen 
Begegnung am 2. September 1982, 19.30 Uhr 

Exzellenzen! Vor allem: Hochwürdigster Herr Erzbischof 
von Paris, Msgr. Lustiger! Ehrwürdige Rabbiner! Herr 
Staatsminister! Herr Botschafter! Hochverehrter Herr 
Nachmann! Verehrte Mitglieder des Vorstandes der Jüdi-
schen Gemeinde Düsseldorf! Meine Damen und Herren! 
Liebe Freunde! 
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Als Vızepräsident des Zentralkomitees der Deutschen Ka- Ich gehe einen chrıtt weıter. Wır mussen auch Israel 1e-
tholiken habe iıch dem Vorstand der Jüdıschen Gemeinde ben, IM bıblıschen und 1m gegenwärtigen Sinne: als Heım-
Düsseldorf eın Wort aufrichtigen Dankes CNn Ich der lebenden Juden Wır LITapcn Mitverantwortung
empfinde die die Teilnehmer des Katholikentages DC- tür das, W as anderem durch die Judenverfolgung
richtete Einladung einer Begegnung mIt der Jüdischen ausgelöst iIm Nahen (Osten heute als Heımstatt des Jüdi-
Gemeinde in Düsseldorf als ein Zeichen besonderer Auf- schen Volkes gewachsen 1St. Diese verstandene Verant-
merksamkeıt un: als 1Ne€e tiete Geste, als dass iıch mich wOortung verbindet un$s auch mMIt dem heutigen Staat der
Mmit meıiner AÄAntwort auf Hötlichkeiten oder darauf be- Juden
schränken dürtte, in dieser MIit Kardinal Höffner ‚WEeI1 TO55C Männer haben das csehr früh begriffen: Ade-
sprechen eleganten Stadt lediglich gAuULc Manıeren OrZUu- und Ben (zurion. Wır beklagen ın diesen agen den
zeıgen. Mır WAare sechr danach, mit Frohsinn auf den tröh- Tod elines Mannes, der das Werk dieser beiden Männer
lıchen Gesang Ihres reizenden Kınderchors reagieren”. vorbereıtete: Nahum Goldmann. Auch WIr Chriısten PC-
Jedoch: Wenn Juden und Christen, gläubiıge Christen, denken seiner und übermitteln Ihnen den Ausdruck uUunNnsc.-
einander begegnen, schulden S1E sıch mehr  E  E (Dadurch, 1CS aufrichtigen Mitempfindens. W as weitblickende Dolıtı-
und durch das anschliessende Wort VO  —- Exzellenz Flügel! ker und Regierungen einleiteten, wollen wır Je einzeln

nachvollziehen, damıt e1in Werk der Völker werde.*erfahren S1€ dann gleichzeitig EIWAS über die katholische
Kırche in Deutschland, nämlıich über die teinsinnNıge Un- Wır haben heute We1l Männer uns, die un$s dabe]
terscheidung zwıschen der Zuständigkeıt des kırchlichen frühzeitig die and nahmen. Ich meıne den Eersien Bot-
Amtes, durch dıe Deutsche Biıschotskonterenz, schafter sraels in Deutschland, Asher Ben Nathan, den
un den Aufgaben des Zentralkomitees: Die Bischöte —- iıch als 1E DPerson der deutschen Zeitgeschichte grüsse,
BCNH uns dAas wegweisende »geistliche Wort«, Wir SUu- und Werner Nachmann, dem meın ebenso herzlicher
chen ıun dann als gesellschaftliıche Strukturen der Kırche (3russ galt. (sestern haben S1e Dr Isıdor Fvıan Grabe
in der Übersetzung dieser Wegweisung in dıie geselischaft- CLrapCcNH, WIr verneigen uns auch VOoOr ıhm a{s einem der
lıche und polıtische Wirklichkeit; ich möchte diesen vielen, die 1M stillen wiıirkten.
» Weltdienst des Laten« hler ausdrücklich in Anspruch In dem VO!  - MI1r soeben skizzierten Bewusstsein der Mıt-
nehmen.) VETANLWOILUNg tür das Schicksal des jüdischen Volkes
Im Schott, der offiziellen benediktinischen deutschen heute das Präsidium des Zentralkomitees der
Ausgabe des römischen Messbuchs, lesen WI1r Deutschen Katholiken, begleitet VO'  —} einıgen Mitgliıedern
chluss der Karfreitagsliturgie als AÄAntwort auf die rage des Gesprächskreises Juden und Christen des Zentral-
»schuldig?« folgende Betrachtung: Wır heutigen Chri- komitees, 1Im veErgangCcNCN Jahr Israel einen offizijellen Be-
Sten dürten wirklich keinen Stein auf die Zeitgenossen Je such ab Unvergessen sınd uns die Begegnungen mMT der

in Israel werten. Wır brauchen HUr betrachten, Was Hebrew Unıversity, dem Intertaith Commuıttee, dessen
WIr Au dem Christentum machen, uns Cn das Sprecher Joseph Emanuel ich hier begrüsse, mM1t Repräsen-
ST schlimmer, als w’as S1eE mIt Jesus Wenn MNan be- des israelischen Staates Uun!: der fa Jerusalem,
denkt, dass die Welr durch dıe christlıche ahrheıt erhellt da VOT em die muıt dem unvergleichlichen Teddy Kollek.
werden ollte, und dann sieht, WI1IE WIr ıhr Bıld verfinstern, Jerusalem 1St der Ort Ihrer tausendjährigen Sehnsucht,
dann 1155 INan schon ollkommen verdreht se1ın, sich zugleich Heımstatt auch der beiden anderen monotheist1-
auch nNUur eınen Augenblick tür weniger schuldıg halten cschen Weltreligionen. TDer Status Von Jerusalem 1St inter-
als Kajafas oder Judas.« natıonal noch nıcht gesichert. Gleichwohl gibt heute in
VWıe anders WTl doch das Bıld, das durch Jahrhunderte, Jerusalem eın Mass tolerantem Mıt- un Nebeneinan-
tast WEeI Jahrtausende die Beziehungen zwıischen Chrı- der der verschiedensten Volksgruppen und Religionsge-
Stien un Juden bestimmte; un WIE verheerend die meinschatten WIE n1Ee UVvVo In der Geschichte jener Re-
Folgen, die nicht zuletzt durch jenes andere Bıld ausgelöst g10N. Ich würde mır wünschen, dAass Jerusalem Isbald die
wurden. Die Christen sind hierdurch in zweitach tragı- völkerrechtlichen Regelungen erhielte, dıe tür ine
scher Weıiıse mit der Geschichte der Juden verbunden; Je- triedliche Entwicklung raucht und weniıgstens der
dentalls WIr deutschen Christen. Unter nen, lebe Freun- tu sıch als der Partner erwiese, dessen WITr ZUr Fortent-

wicklung einer Friedensordnung In Jerusalem bedürten.de dart ich das schon sagen? gibt heute noch kaum
ine Famıilıie, der nıcht durch Verbrechen, die Deutsche DIie treıe Religionsausübung tür alle Ist heute ine N-
ım Namen Deutschlands verübt haben, unsagbares Leıid tierte Selbstverständlichkeit, wenig WIr cdie Probleme
zugefügt wurde. Hıer steilt siıch nıcht die rage persönlich der Christen übersehen, die Bürger des Staates Israel seın
zurechenbarer Schuld; die meisten heute lebenden DDeut- wollen un jüdischer Volkszugehörigkeit sind. Jerusalem
schen 1945 noch Kınder oder nıcht einmal gebo- ISt heute nıcht NUur 1ne moderne Grossstadt geworden,
fe  - FG gılt aber erkennen, dass wır uns aus unserer eın auch internatıonal bedeutsames Zentrum Von W issen-
Geschichte nıcht davonstehlen können, un den dAurch schaftt und Kunst, Jerusalem ıst. 1ne Stätte vielfältiger
UNSECETEC Geschichte Betroffenen beweisen, dass WwI1r das Frömmigkeit geblieben. Wıe deutlich stand Ihr Jerusalem,
auch nıcht wollen, dass WIr uUNnsere Verantwortung csehen. Jerusalem“, das Jerusalem VO  3 heute auch, Vor mir,
Vielleicht haben Wır UNSCIC Tektion gelernt. Vielleicht 1st als ich vorhin in der christlich-jüdischen Gemeinschafts-

keine Heuchelet, WENN WIr uns mı1t den Worten DNre- teijer das Eingangslıed des Kantors hörte: » W1ıe schön sınd
den »In Gott, in dem eiınen Gott gelıebte Brüder!'« Deine Zelte, Jakob, Deme Wohnstätten, Israel'«
cChlimm wAäre C3, ı1ebten WIr mIt der am als Wurze! Irre ıch, WENNN iıch Israel auch als Chance der Christen 1mM

UT die Juden Wır mussen die ebenden Juden e- Nahen (Osten sehe? Für un$s Christen gıng VO  3 Jerusalem
ben Wer nNur die Juden lıebt, der steht In dem Ver- 1ne Rotschatt des Friedens 4AUS Wır hoften un wUun-
dacht, seine Tiebe könnte 1n Wahrheit 11UTr ergangen- schen, dass Von Jerusalem siıch die Wirklıchkeit des Frie-
heitsbewältigung sein. dens ausbreıte. Ist erlaubt, einer Vısıon WI1€E dieser nach-

zugehen? Wer glaubt, kann das Ich rufe Ihnen
Anmerkung: Ca 1000 Teilnehmer, 90 Y Junge Menschen [V » Wenn Ihr NUur wollt, wird geschehen!«

u. | An keiner Stelle gab uch 11UTr die geringste negatıve Re Miıt diesen Gedanken, me1ne Freunde, welst 1Nsere Be-t10nN, den mit gekennzeichneten Stellen hingegen starken,
anhaltenden Beitall! SCENUNg nıcht in die Vergangenheit, sondern in die

8 Zukunft! Shalom! Shalom!*
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Als Vizepräsident des Zentralkomitees der Deutschen Ka-
tholiken habe ich dem Vorstand der Jüdischen Gemeinde 
Düsseldorf ein Wort aufrichtigen Dankes zu sagen. Ich 
empfinde die an die Teilnehmer des Katholikentages ge-
richtete Einladung zu einer Begegnung mit der Jüdischen 
Gemeinde in Düsseldorf als ein Zeichen besonderer Auf-
merksamkeit und als eine so tiefe Geste, als dass ich mich 
mit meiner Antwort auf Höflichkeiten oder darauf be-
schränken dürfte, in dieser — um mit Kardinal Hener zu 
sprechen — eleganten Stadt lediglich gute Manieren vorzu-
zeigen. Mir wäre sehr danach, mit Frohsinn auf den fröh-
lichen Gesang Ihres reizenden Kinderchors zu reagieren". 
Jedoch: Wenn Juden und Christen, gläubige Christen, 
einander begegnen, schulden sie sich mehr.* (Dadurch, 
und durch das anschliessende Wort von Exzellenz Flügel' 
erfahren Sie dann gleichzeitig etwas über die katholische 
Kirche in Deutschland, nämlich über die feinsinnige Un-
terscheidung zwischen der Zuständigkeit des kirchlichen 
Amtes, vertreten durch die Deutsche Bischofskonferenz, 
und den Aufgaben des Zentralkomitees: Die Bischöfe sa-
gen uns das wegweisende »geistliche Wort«, wir versu-
chen uns dann als gesellschaftliche Strukturen der Kirche 
in der Übersetzung dieser Wegweisung in die gesellschaft-
liche und politische Wirklichkeit; ich möchte diesen 
»Weltdienst des Laien« hier ausdrücklich in Anspruch 
nehmen.) 
Im Schott, der offiziellen benediktinischen deutschen 
Ausgabe des neuen römischen Messbuchs, lesen wir am 
Schluss der Karfreitagsliturgie als Antwort auf die Frage 
»schuldig?« folgende Betrachtung: »Wir heutigen Chri-
sten dürfen wirklich keinen Stein auf die Zeitgenossen Je-
su in Israel werfen. Wir brauchen nur zu betrachten, was 
wir aus dem Christentum machen, um uns zu sagen: das 
ist schlimmer, als was sie mit Jesus taten. Wenn man be-
denkt, dass die Welt durch die christliche Wahrheit erhellt 
werden sollte, und dann sieht, wie wir ihr Bild verfinstern, 
dann muss man schon vollkommen verdreht sein, um sich 
auch nur einen Augenblick für weniger schuldig zu halten 
als Kajafas oder Judas.« 
Wie anders war doch das Bild, das durch Jahrhunderte, 
fast zwei Jahrtausende die Beziehungen zwischen Chri-
sten und Juden bestimmte; und wie verheerend waren die 
Folgen, die nicht zuletzt durch jenes andere Bild ausgelöst 
wurden. Die Christen sind hierdurch in zweifach tragi-
scher Weise mit der Geschichte der Juden verbunden; je-
denfalls wir deutschen Christen. Unter Ihnen, liebe Freun-
de — darf ich das schon sagen? — gibt es heute noch kaum 
eine Familie, der nicht durch Verbrechen, die Deutsche 
im Namen Deutschlands verübt haben, unsagbares Leid 
zugefügt wurde. Hier stellt sich nicht die Frage persönlich 
zurechenbarer Schuld; die meisten heute lebenden Deut-
schen waren 1945 noch Kinder oder nicht einmal gebo-
ren. Es gilt aber zu erkennen, dass wir uns aus unserer 
Geschichte nicht davonstehlen können, " und den durch 
unsere Geschichte Betroffenen zu beweisen, dass wir das 
auch nicht wollen, dass wir unsere Verantwortung sehen. 
Vielleicht haben wir unsere Lektion gelernt. Vielleicht ist 
es keine Heuchelei, wenn wir uns mit den Worten anre-
den : »In Gott, in dem einen Gott geliebte Brüder!« 
Schlimm wäre es, liebten wir — mit der Scham als Wurzel 
— nur die toten Juden. Wir müssen die lebenden Juden lie-
ben. Wer nur die toten Juden liebt, der steht in dem Ver-
dacht, seine Liebe könnte in Wahrheit nur Vergangen-
heitsbewältigung sein. 

* Anmerkung: Ca. 1000 Teilnehmer, 90 % junge Menschen [vgl. 
u.]. An keiner Stelle gab es auch nur die geringste negative Reak-
tion, an den mit * gekennzeichneten Stellen hingegen starken, 
anhaltenden Beifall! 
1 s. u. S. 88.  

Ich gehe einen Schritt weiter. Wir müssen auch Israel lie-
ben, im biblischen und im gegenwärtigen Sinne: als Heim-
statt der lebenden Juden. Wir tragen Mitverantwortung 
für das, was — unter anderem durch die Judenverfolgung 
ausgelöst — im Nahen Osten heute als Heimstatt des jüdi-
schen Volkes gewachsen ist. Diese so verstandene Verant-
wortung verbindet uns auch mit dem heutigen Staat der 
Juden. 
Zwei grosse Männer haben das sehr früh begriffen: Ade-
nauer und Ben Gurion. Wir beklagen in diesen Tagen den 
Tod eines Mannes, der das Werk dieser beiden Männer 
vorbereitete: Nahum Goldmann. Auch wir Christen ge-
denken seiner und übermitteln Ihnen den Ausdruck unse-
res aufrichtigen Mitempfindens. Was weitblickende Politi-
ker und Regierungen einleiteten, wollen wir je einzeln 
nachvollziehen, damit es ein Werk der Völker werde.* 
Wir haben heute zwei Männer unter uns, die uns dabei 
frühzeitig an die Hand nahmen. Ich meine den ersten Bot-
schafter Israels in Deutschland, Asher Ben Nathan, den 
ich als eine Person der deutschen Zeitgeschichte grüsse, 
und Werner Nachmann, dem mein ebenso herzlicher 
Gruss gilt. Gestern haben Sie Dr. Isidor Evian zu Grabe 
getragen; wir verneigen uns auch vor ihm als einem der 
vielen, die im stillen wirkten. 
In dem von mir soeben skizzierten Bewusstsein der Mit-
verantwortung für das Schicksal des jüdischen Volkes 
heute stattete das Präsidium des Zentralkomitees der 
Deutschen Katholiken, begleitet von einigen Mitgliedern 
des Gesprächskreises Juden und Christen des Zentral-
komitees, im vergangenen Jahr Israel einen offiziellen Be-
such ab. Unvergessen sind uns die Begegnungen mit der 
Hebrew University, dem Interfaith Committee, dessen 
Sprecher Joseph Emanuel ich hier begrüsse, mit Repräsen-
tanten des israelischen Staates und der Stadt Jerusalem, 
da vor allem die mit dem unvergleichlichen Teddy Kollek. 
Jerusalem ist der Ort Ihrer tausendjährigen Sehnsucht, 
zugleich Heimstatt auch der beiden anderen monotheisti-
schen Weltreligionen. Der Status von Jerusalem ist inter-
national noch nicht gesichert. Gleichwohl gibt es heute in 
Jerusalem ein Mass an tolerantem Mit- und Nebeneinan-
der der verschiedensten Volksgruppen und Religionsge-
meinschaften wie nie zuvor in der Geschichte jener Re-
gion. Ich würde mir wünschen, dass Jerusalem alsbald die 
völkerrechtlichen Regelungen erhielte, die es für eine 
friedliche Entwicklung braucht und wenigstens der Hl. 
Stuhl sich als der Partner erwiese, dessen wir zur Fortent-
wicklung einer Friedensordnung in Jerusalem bedürfen. 
Die freie Religionsausübung für alle ist heute eine garan-
tierte Selbstverständlichkeit, so wenig wir die Probleme 
der Christen übersehen, die Bürger des Staates Israel sein 
wollen und jüdischer Volkszugehörigkeit sind. Jerusalem 
ist heute nicht nur eine moderne Grossstadt geworden, 
ein auch international bedeutsames Zentrum von Wissen-
schaft und Kunst, Jerusalem ist eine Stätte vielfältiger 
Frömmigkeit geblieben. Wie deutlich stand Ihr Jerusalem, 
unser Jerusalem", das Jerusalem von heute auch, vor mir, 
als ich vorhin in der christlich-jüdischen Gemeinschafts-
feier das Eingangslied des Kantors hörte: »Wie schön sind 
Deine Zelte, Jakob, Deine Wohnstätten, Israel!« 
Irre ich, wenn ich Israel auch als Chance der Christen im 
Nahen Osten sehe? Für uns Christen ging von Jerusalem 
eine Botschaft des Friedens aus. Wir hoffen und wün-
schen, dass von Jerusalem sich die Wirklichkeit des Frie-
dens ausbreite. Ist es erlaubt, einer Vision wie dieser nach-
zugehen? Wer glaubt, kann das. Ich rufe Ihnen zu: 
»Wenn Ihr es nur wollt, wird es geschehen!« 
Mit diesen Gedanken, meine Freunde, weist unsere Be-
gegnung nicht in die Vergangenheit, sondern in die 
Zukunft! Shalom! Shalom!* 
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(srusswort Weihbischof Flügel schen Religionsgemeinschaft weıtergehen sollten, der des
brüderlıchen Dıialogs un der fruchtbaren usammenar-

ZUT Begegnung der Katholikentagsteilnehmer
mıt der jüdıschen Gemeinnde Düsseldorf, beıt 1St.«> Durch NscreE Begegnung heute wird geEWISSET-

assen der theologische Dıialog, der schon se1ıt einigerSeptember 1982 eıt VOoOr allem ım Gesprächskreis » Juden un Christen«
Von (zott gelıebte Schwestern und Brüder, beım Zentralkomıitee der Deutschen Katholiken geführt

SC1 mır FESLALLEL, Ihnen allen diesen bıblıschen Gruss un ın eıner ei VO  —j Podiumsgesprächen dieses Katho-
likentages Eerneut thematisiert wırd, WIE VO  —3 selbst dementbieten.

Mıt dem Zuspruch ‚Von (zoOtt Geliebte« darf ıch zuerst VO apst gewünschten »brüderlichen Dialog«. Dafür
sınd WIr dankbarauf die jüdische Gemeinde Düsseldort un: deren Freunde Dankbar sınd WIr, Ihre CGäÄäste, sechr verehrte Damen undzugehen.

uch VOoO  } Ihnen gilt, w as im Brief des postels Paulus Herren der jüdiıschen Gemeinde, dass un dieser brüder-
lıche Dıialog dıe Möglichkeit bletet, Gedanken den g_die Römer geschrieben steht un w as WIr Christen uns g- meınsamen Aufgaben auszutauschen, die in der »Erk'!ä-rade beı dieser Begegnung NECuUu 1ns Herz lassen wol-

len » Von iıhrer Erwählung her gesehen sınd S1e (dıe Ju- Tung der deutschen Biıschöfe über das Verhältnis der Kır-
che zu Judentum« angesprochen sSind. Diese gemeEINSA-den) VOIMN (zott gelıebt, un das der Väter willen. Denn
iINCnNn Aufgaben, die Sie SENAUSO sehen WIE WIr, |assen sıchunwiderruflich sınd Gnade und Berufung, die (jott g-

währt« (Röm 11, 28f.) kurz artıkulieren:
Von Herzen Sapc ıch im Auftrag un Namen der deut- Verwirklıchung des Wıllen (zottes in der Welt » Die
schen Bischöfe der jüdıschen Gemennde der dıesjährıgen Weısungen der Tora un die Weısungen Jesu betref-
Katholikentagsstadt Vergelvt'’s (JoOtt für die Eınladung fen den Wıllen Gottes«®;
dieser Stunde der Begegnung. Miıt dem einem Bayern Teilnahme prophetischen Protest bestehen-
kostbaren Dankeswort » Vergelvt’s (jott« spreche iıch Ihnen des Unrecht Im wirtschaftlichen un soz1ıalen Bereich
eın kleines, herzhaftes et Es Ist BaAanzZ im Sınn des uUun: alle ideologische Unterdrückung;
grössch Gebetes Salomos gemeınt. Er ussStie seın olk {S- Friedensarbeıit in der VWelt; denn »>Shalom< 1St (erst)rael VO  an | der rettenden Macht der Weısheit umwaltet un

deshalb: Die VWeiısheit »gab den eilıgen den Lohn dann In der Welt Wırklichkeit, WENN alle Beziehungen
untereinander ndlıch 1n Ordnung sıind, dıe Beziehun-ıhrer Mühen und geleitete S1E auf wunderbarem Wep«

(Weısh 1 17) CN zwischen (jott und Mensch und VO  > Mensch
(3JoOtt möge Ihnen für dıe Mühen bel der Vorbereıitung Mensch«’;
un: Gestaltung dieses Beisammenseıns seınen Lohn geben Bekundung unserer Erwartung eINESs »MECUEN Hımmiels
un: S1e Ilzeıt »auf wunderbarem Weg« geleiten. un: eıner Erde«, des endgültigen Heıles für die
uch uns Chrıisten Sagl Paulus: »Ihr seid VO  — (zott g- Welt, In das NUur (zott führen kann.
lebt« (Kol 3, 12) In der Öffentlichkeit er Welt bezeugen, dass WIr g..Er fügt, damıt WIr dieser hohen Auszeichnung nıcht verlu- meınsam allen Materijalısmus, Nıhiıliısmus und
SUIg werden, einıge Mahnungen hınzu, auch diese: Pessimiısmus »dıe Auferstehung der Toten und das Le-
»Seid dankbarl'« (Kol 3, 15) ben der kommenden elt«® Erwarten
Wıe herzlich hat doch Heiliger Vater dafür BC-
dankt, als 1 Maınz mıt Vertretern der Juden- Ich bın sıcher, dass NSCTIE heutige Begegnung, der Sıe

freundlicherweise eingeladen haben, selbst schon Aus-menkommen konnte. Er gyab seinen ank m1 dem schö-
NEeEN Wort » Diese Begegnung War mIır en Herzensanlıe- druck des brüderliıchen Dıalogs un!: fruchtbarer Zusam-
gen«* Ausdruck un: wünschte: »Möge Cottes Segen über menarbeit 1SL. S1e mÖöge eın fester Schritt In Richtung auf

Jjenes volle gegenselmtige Verständnıis seın, das erreichendieser Stunde stehen !!«2
Gileiche Dankbarkeıt bewegt auch alle hre CGÄäste, verehr- WIT VO Herrn der Geschichte aufgerufen sSind. »Re1i der

Verfolgung dieses Zıeles sınd WIr u18 alle dessen sıcher,{E Damen un Herren der hiesigen jüdıschen Gemeıinde, dass Wır in JIreue un: Gehorsam gegenüber dem VWıllenin dieser Stunde. S1€ haben uns eingeladen, be] Ihnen,
W1€ Martın Buber un Franz KRosenzweıg 1n ıhrer gemein- Gottes, des (jottes der Patrıarchen un Propheten, han-

deln.«?Übersetzung der »Fünf Bücher der Welsung« Als Zeichen des bereits erreichten Verständnisses un derausdrücken, »(jastsassen«? se1IN. Unseren geziemenden
ank für diese Aufmerksamkeit möchte ıch M1 dem brüderliıchen Liebe möchte ich noch einmal Ihnen, VOoO  -

Gott gelıebte Schwestern un Brüder, ım Namen un:Gebetswort aus dem Buch der Reden Eerstatien »Er, Auftrag er deutschen Bischöfe meın herzliches Vergelt’sdeın (zott dich In allem Tun deiner Hände, das du
tust.«* Gott für dıese VO  — (zott gewirkten und VoO  - (zott g-

schenkten Stunden SCH Friede sSC] mı1t Euch! Shalom!Wır Christen wollen dankbar dafür se1InN, dass wır mı1t €e1- Friede se1 allen Ihren Glaubensbrüdern in jedem Land, 1n
nNer jüdischen (Gemeinnde un!: m11 gewählten Vertretern
mancher jüdischen Gemeinden in Deutschland nach unsec-

dem SiE leben un ıhren Glauben den Gott Abrahams,
Isaaks un Jakobs bekennen! Shalom!

rem gemeinsamen Beten jetzt 1n gelöster Art eisammen
seiın dürfen
Johannes Paul 11 hat 1in seıner Ansprache Vertreter des
Judentums März 1979 SCSAPL: » Wır erkennen mıt S dokumentiert ıIn L’Osservatore Komano, Wochenausgabe in
höchster Klarheit, dass der Weg, den wır m 1t der jüdi- deutscher Sprache, März 979/Nr. 13,4 (vgl FrKu XX/

1978, 13)
A  A Erklärung der deutschen Bischöfe VO 28 Aprıl 1980, doku-

Ansprache die Vertreter der en ım Dommuseum In mentiert in Dıie deutschen Bıschöfte (Herausgeber: Sekretarnat
Maiınz 17 November 1980, dokumentiert in Verlautbarun- der Deutschen Bischofskonferenz) VI1.1 IS FrRu
SCH des Apostolischen Stuhls 25 A, Papst Johannes aul I1 in 7171
Deutschland (Herausgeber: Sekretarıat der Deutschen Bischofs- eb VL3
konferenz) 1072 (vgl FrKu XXXI/1980 3£.) ZUuU (Janzen: Erklärung der deutschen Bischöte a.a. 0 In-
2 ebd haltsangabe und ff

Verlag Lambert Schneider, Heidelberg, 516 Johannes Paul I1 In seiner Ansprache Vo 12. März 1979
4 ebl

2 Grusswort Weihbischof Flügel 
zur Begegnung der Katholikentagsteilnehmer 
mit der jüdischen Gemeinde Düsseldorf, 
2. September 1982 

Von Gott geliebte Schwestern und Brüder, 
es sei mir gestattet, Ihnen allen diesen biblischen Gruss zu 
entbieten. 
Mit dem Zuspruch »von Gott Geliebte« darf ich zuerst 
auf die jüdische Gemeinde Düsseldorf und deren Freunde 
zugehen. 
Auch von Ihnen gilt, was im Brief des Apostels Paulus an 
die Römer geschrieben steht und was wir Christen uns ge-
rade bei dieser Begegnung neu ins Herz sagen lassen wol-
len: »Von ihrer Erwählung her gesehen sind sie (die Ju-
den) von Gott geliebt, und das um der Väter willen. Denn 
unwiderruflich sind Gnade und Berufung, die Gott ge-
währt« (Röm 11, 28 f.). 
Von Herzen sage ich im Auftrag und Namen der deut-
schen Bischöfe der jüdischen Gemeinde der diesjährigen 
Katholikentagsstadt Vergelt's Gott für die Einladung zu 
dieser Stunde der Begegnung. Mit dem einem Bayern 
kostbaren Dankeswort »Vergelt's Gott« spreche ich Ihnen 
ein kleines, herzhaftes Gebet zu. Es ist ganz im Sinn des 
grossen Gebetes Salomos gemeint. Er wusste sein Volk Is-
rael von der rettenden Macht der Weisheit umwaltet und 
sagte deshalb: Die Weisheit »gab den Heiligen den Lohn 
ihrer Mühen und geleitete sie auf wunderbarem Weg« 
(Weish 10, 17). 
Gott möge Ihnen für die Mühen bei der Vorbereitung 
und Gestaltung dieses Beisammenseins seinen Lohn geben 
und Sie allzeit »auf wunderbarem Weg« geleiten. 
Auch uns Christen sagt Paulus: »Ihr seid von Gott ge-
liebt« (Kol 3, 12). 
Er fügt, damit wir dieser hohen Auszeichnung nicht verlu-
stig werden, einige Mahnungen hinzu, so auch diese: 
»Seid dankbar!« (Kol 3, 15). 
Wie herzlich hat doch unser Heiliger Vater dafür ge-
dankt, als er in Mainz mit Vertretern der Juden zusam-
menkommen konnte. Er gab seinen Dank mit dem schö-
nen Wort: »Diese Begegnung war mir ein Herzensanlie-
gen« 1  Ausdruck und wünschte: »Möge Gottes Segen über 
dieser Stunde stehen!« 2  
Gleiche Dankbarkeit bewegt auch alle Ihre Gäste, verehr-
te Damen und Herren der hiesigen jüdischen Gemeinde, 
in dieser Stunde. Sie haben uns eingeladen, um bei Ihnen, 
wie Martin Buber und Franz Rosenzweig in ihrer gemein-
samen Übersetzung der »Fünf Bücher der Weisung« es 
ausdrücken, »Gastsassen« 3  zu sein. Unseren geziemenden 
Dank für diese Aufmerksamkeit möchte ich mit dem 
Gebetswort aus dem Buch der Reden erstatten: »Er, 
dein Gott segne dich in allem Tun deiner Hände, das du 
tust.«4  
Wir Christen wollen dankbar dafür sein, dass wir mit ei-
ner jüdischen Gemeinde und mit gewählten Vertretern 
mancher jüdischen Gemeinden in Deutschland nach unse-
rem gemeinsamen Beten jetzt in gelöster Art beisammen 
sein dürfen. 
Johannes Paul II. hat in seiner Ansprache an Vertreter des 
Judentums am 12. März 1979 gesagt: »Wir erkennen mit 
höchster Klarheit, dass der Weg, den wir mit der jüdi- 

' Ansprache an die Vertreter der Juden im Dommuseum in 
Mainz am 17. November 1980, dokumentiert in: Verlautbarun-
gen des Apostolischen Stuhls 25 A, Papst Johannes Paul II. in 
Deutschland (Herausgeber: Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz) 102 (vgl. FrRu XXXII/1980 S. 3f.). 
2  ebd. 
3  Verlag Lambert Schneider, Heidelberg, 9 1976, 516. 
4  ebd.  

schen Religionsgemeinschaft weitergehen sollten, der des 
brüderlichen Dialogs und der fruchtbaren Zusammenar-
beit ist.« 5  Durch unsere Begegnung heute wird gewisser-
massen der theologische Dialog, der schon seit einiger 
Zeit vor allem im Gesprächskreis »Juden und Christen« 
beim Zentralkomitee der Deutschen Katholiken geführt 
und in einer Reihe von Podiumsgesprächen dieses Katho-
likentages erneut thematisiert wird, wie von selbst zu dem 
vom Papst gewünschten »brüderlichen Dialog«. Dafür 
sind wir dankbar. 
Dankbar sind wir, Ihre Gäste, sehr verehrte Damen und 
Herren der jüdischen Gemeinde, dass uns dieser brüder-
liche Dialog die Möglichkeit bietet, Gedanken zu den ge-
meinsamen Aufgaben auszutauschen, die in der »Erklä-
rung der deutschen Bischöfe über das Verhältnis der Kir-
che zum Judentum« angesprochen sind. Diese gemeinsa-
men Aufgaben, die Sie genauso sehen wie wir, lassen sich 
kurz so artikulieren: 

Verwirklichung des Willen Gottes in der Welt — »Die 
Weisungen der Tora und die Weisungen Jesu betref-
fen den Willen Gottes« 6 ; 

Teilnahme am prophetischen Protest gegen bestehen-
des Unrecht im wirtschaftlichen und sozialen Bereich 
und gegen alle ideologische Unterdrückung; 

Friedensarbeit in der Welt; denn »>Shalom< ist (erst) 
dann in der Welt Wirklichkeit, wenn alle Beziehungen 
untereinander endlich in Ordnung sind, die Beziehun-
gen zwischen Gott und Mensch und von Mensch zu 
Mensch« 7 ; 

Bekundung unserer Erwartung eines »neuen Himmels 
und einer neuen Erde«, des endgültigen Heiles für die 
Welt, in das nur Gott führen kann. 

In der Öffentlichkeit aller Welt bezeugen, dass wir ge-
meinsam gegen allen Materialismus, Nihilismus und 
Pessimismus »die Auferstehung der Toten und das Le-
ben der kommenden Welt«s erwarten. 

Ich bin sicher, dass unsere heutige Begegnung, zu der Sie 
freundlicherweise eingeladen haben, selbst schon Aus-
druck des brüderlichen Dialogs und fruchtbarer Zusam-
menarbeit ist. Sie möge ein fester Schritt in Richtung auf 
jenes volle gegenseitige Verständnis sein, das zu erreichen 
wir vom Herrn der Geschichte aufgerufen sind. »Bei der 
Verfolgung dieses Zieles sind wir uns alle dessen sicher, 
dass wir in Treue und Gehorsam gegenüber dem Willen 
Gottes, des Gottes der Patriarchen und Propheten, han-
deln.« 9  
Als Zeichen des bereits erreichten Verständnisses und der 
brüderlichen Liebe möchte ich noch einmal Ihnen, von 
Gott geliebte Schwestern und Brüder, im Namen und 
Auftrag aller deutschen Bischöfe mein herzliches Vergelt's 
Gott für diese von Gott gewirkten und von Gott ge-
schenkten Stunden sagen. Friede sei mit Euch! Shalom! 
Friede sei allen Ihren Glaubensbrüdern in jedem Land, in 
dem sie leben und ihren Glauben an den Gott Abrahams, 
Isaaks und Jakobs bekennen! Shalom! 

5  dokumentiert in: L'Osservatore Romano, Wochenausgabe in 
deutscher Sprache, 10. März 1979/Nr. 13,4 (vgl. FrRu XXX/ 
1978, S. 13). 
6  Erklärung der deutschen Bischöfe vom 28. April 1980, doku-
mentiert in: Die deutschen Bischöfe 26 (Herausgeber: Sekretariat 
der Deutschen Bischofskonferenz) VI.1 [s. FrRu XXXII/1980 
S. 7-17]. 
' ebd. VI.3. 
s s. zum Ganzen: Erklärung der deutschen Bischöfe a. a. O. In-
haltsangabe und S. 26ff. 
9  Johannes Paul II. in seiner Ansprache vom 12. März 1979 
a. a. O. 
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dass Gott etzten Endes dıe Sünder verschonen würde? ErGlauben heisst umkehren! hat keine UuSt mehr weıiterzuleben. Da erhält Jona ine
Rabbiner Dr Jacob Posen, Zürich: Sanz persönliche Lehre ine schattenspendende Staude

wächst über Nachrt uUun! schützt den Propheten VOr derMeditation: Umkehr Beispıel des Jona Jut der Sonne. och schon nächsten Tag verwelkt
Aus dem VO: Zentralkomitee der Deutschen K atholiken heraus- die Pflanze, weiıl eın Wurm die Wurzel abnagte, dass
gegebenen Dokumentenband (S AÄAnm 2*) dem 1er Jona schutzlos den Sonnenstrahlen ausgesetzl! ISL. Jetzt
1Im vollen Wortlaut wiedergegebenen folgenden Beıitrag: möchte jebsten sterben, doch dann ertährt die

iıronısche göttlıche Mahnung » Dır LUL eıiıd die Stau-Dıialog: Prot. Dr. Wılhelm Breuning, Bonn; Dr. Ernst Ludwiıg de, die du dich Nn1€ bemüht und dıe du nıcht Brosspe-Ehrlich, Basel Podiuumsdiskussion mMIt Asher Ren Nathan, Tel
Avıv; Klaus Dorn, Veitshöchheim; Werner Nachmann, Karlsru- OgCcCNHh hast, die als iınd eiıner Nacht entstand und als
he; Gabriela Pagener, Düsseldorf; Ministerpräsident Dr Bern- Kınd einer Nacht verschwand. Mır aber sollte nıcht eid

iun Nınive, die TOSSEC Stadt, darin mehr als My-hard Vogel, Maınz Anwalt des Publıkums: Michae!l Huhn,
Münster Jüdische Lieder: Avıva Semadar, Tel Avıv Leitung: riaden Menschen 1bt, die zwischen rechts und lınks nıcht
Prof. Dr Clemens T’homa, Luzern. unterscheiden können un auch noch T1ıeren dıie Men-
lle Schwierigkeiten, die (Gott mıt dem Propheten Jona 4u5sSStT6E- gePi«hen MUSSIEC, hat ach Auffassung VO Rabbiner Dr. Jacob DO- Ist $ wirklich schwer, in diesem Jona uns selbst WIE-
seMNn uch miıt den heutigen Menschen. In seiner Meditatıon »Um- derzufinden? Jona hatte ine begrenzte räumlıiche Vor-kehr AIl Beispiel des Jjona« stellte dıe Frage, ob 65 wirklich
schwer sel, ım Propheten Jona » un selbst« wiederzutinden? Jona stellung VO  — der göttlichen Allmacht. Fr glaubte, dass

(jottes Machtbereich sıch Nur auf den Boden des Landeshabe 1Ne begrenzte, räumlıche Vorstellung VO!| der göttlichen Israel erstrecke, aber ausserhalb dieses Territoriums -Allmacht gehabtr. Er glaubte, 24SS (Gottes Machtbereich sıch IUr

autf den Boden des Landes Israel erstreckte, ber ausserhalb dıe- wirksam bleibe. Wıe kındisch und ennoch WIE modern LSt
SCS Terriıtoriıums unwırksam blıebe. Posen nNannte diıese Auffas- diese Einstellung. (s0tt wird auf eın bestimmtes Grebiet
Sung »kındisch und modern« zugleich. Solange Jona seıne kon- eingeschränkt, sowohl Öörtlich WIE auch WasSs den Wır-
ventionelle Ansıcht VO  —$ (3Ortt behalten urfte, wAare mM t Gott kungskreis anbetrittt. Für Jona War Gott eın nationaler
und sıch selbst zutrieden BCWESEN. ber sobald herausgefun- Gott, den iNA  - in Jerusalem anbeten konnte und dessen
den habe, wIE O: und umftfassend dıe Allmacht (ottes WÄäTr, ha-
be versucht, ıhr ML allen Miırtteln entfliehen. Gnade und Barmherzigkeit seınem Volke vorbehalten

Jeiben sollte. Solange Jona seine konventionelle Ansıcht
VO  — (z0tt behalten durfte, WAar MTL iıhm und MIiIt sich

Rabbiner Dr. Jacob Posen: selbst recht zutfrieden. Aber sobald herausfand, WIE
eım Lesen biblischer Erzählungen kann INd:  ' sıch manch- {9} und umtassend die Allmacht (zottes wirklich St, da
mal des FEindrucks nicht erwehren, dass (Gott oft Men- Wäal unerträgliıch tür ihn, und Jona versucht, MIL en
schen als Iräger seiner Botschaft auswählt, deren Charak- Miıtteln der Gegenwart (Jo0ttes entfliehen: einem Gott,
tereigenschaften Banz offensichtlich mit vielen Fehlern be- der sıch weigert, auf eın olk allein ausgerichtet SeiIN,
haftet sind. Eın solcher Künder eines (sotteswortes Wal dessen Erbarmen selbst Nınıve, die Verkörperung des
der Prophet Jona. Aber WIr dürten nıcht VErSECSSCN . Alle Frzteindes des alten Israel einschliesst. Dort in Nınıve,
Schwierigkeiten, die (zott mIL Jona auszustehen hatte, hat die Schalthebel der polıtıschen Macht finden N, in

auch mıL un  e Man erkennt dıes nıcht sotfort autf den CI - Nınıve, einem blühenden Zentrum VO  — Gewerbe un
STIPCN Blick, weıl damalıge Zeiten M1 iıhren Vorstellungen Handel, einer Millıonenstadt, Reichtum und ÄArmut
und Symbolen uUns Heutugen nıcht vVertraut sind un MI1t- CN beeinander hausten, dort das Wort (sOttes verkün-

fremd vorkommen. Hıer NU.:  - einıge wesentliche den,; das bringt auch NscCcCre€e modernen Jonasse dazu,
Punkte des Jona-Buches. resignieren, siıch davor drücken, für die Wahrheit der
Jona ben Amıtar erhält den göttlichen Auftrag, ZUr Stadt göttlichen Lehre auch ausserhalb Organısierter Religions-
Nıniıve gehen un hre Vernichtung gCH ıhrer Sünd- bereiche einzustehen.
haftıgkeit anzukündıgen. Jona weigert sich, dies iIun Es g1ıbt nıemanden, der tehlerfrei durchs Leben gehenund sucht enttliehen. Er schifft sıch nach Übersee ein. kann. »Irren 1St menschlich«, auch der gläubige Mensch
Eın Sturm bedroht das Schitf und seine Besatzung, die kann nıcht vermeiden, sıch immer wieder aufs nNnEUE MI
durch das LOSs teststellt, dass Jonas Anwesenheit auf dem Schuld beladen, aber der gläubige Mensch hat 1N€
Schift den Sturm veranlasste, weıl VOIL seinem Gaotte Möglichkeit, sıch VOoO  —_ Schuld befreien, WENN echtes;
£fioh Auft seinen eigenen Vorschlag hın wiırd Jona 1Nns uneingeschränktes Vertrauen seinem Gott hat Aufts
Meer geworfen. Der Sturm lässt nach, und die Seeleute Vertrauen kommt in erster Linie Es gibt ein Wort,
danken dem (zotte Jonas für hre Errettung. das sowochl im christlichen WIE 1m jüdischen Gorttesdienst
Jona selbst wiırd VO  . einem grösscn Fıisch verschlungen, einen hohen Stellenwert hat Es Ist das Schlusswort vieler
der ıhn nach drei JTagen aufs trockene Land ausspelt. Gebete, ÄMEN. Es beinhaltet sovıel W Ii€e z » 5 ST
Dann ergeht eın zweltes Mal (zottes Wort Jona, die <oll SEIN« und eNtIsStLamm der gleichen urze|l WI1IE das
ıhm aufgetragene Botschaft in Nınıve verkünden. Die- hebräische Wort das sowohl Glauben als auch
vsP’S Mal ertüllt seinen Auftrag un! 1INUuUSS teststellen, dass TIreue un Vertrauen bedeutet. Für 1INne Interessenge-
die Drohung »In vierzıig Tagen wiırd Nınıve Zers be- meıinschaft INa a{s bloss vertragliche Beziehung auch ein
wirkt, dass die Bewohner der Stadt un die Regierung beschränktes Vertrauen als Basıs ausreichen, aber der
sich ıhrer Sünden bewusst werden un: durch Fasten, Be- Glaube (J0tt un Seine Lehre verlangt ein unbegrenz-
ten un reumütiges Verhalten (zott zurückftinden. W e- LES, uneingeschränktes Vertrauen. VWenn AMEN,
SCH dieser Reue wird dıe sündhafte Stadt nıcht bestraft. »55 1St PS« mehr als ein losses Lippenbekenntnis se1in
Nur Jona 1St MIıL dem Ablaut der Dınge unzutrieden. Er soll, dann MUuss uns aNnSpOrnNCnN, unserein Glauben nıcht
fühlt sich durch das Erbarmen CGottes über die Stadt und 91088 ın konventionellen Bereichen nachzuleben, sondern
hre Bewohner desavoulert und als »falscher Prophet« pCc- ıh auch dort verwirklichen, WITr MItL FErkennt-
brandmarkt. Hatte nıcht schon VO  - Antang geahnt, nıssen kontrontiert werden, WIr W1€ der erschreckte,

einsame Jona uUuDNS einer remden, Ja manchma[l teind-
Der ım Dokumentenband wiede egebene lext (vgl. ebd lıchen Weltr gegenübersehen un: das heisst nottalls
413—416) ISt leicht gekürzt (Anm. Red FrRu) behren zurück VO bisher eingeschlagenen Weg

C Glauben heisst umkehren! 
1 Rabbiner Dr. Jacob Posen, Zürich: 
Meditation: Umkehr am Beispiel des Jona 

Aus dem vom Zentralkomitee der Deutschen Katholiken heraus-
gegebenen Dokumentenband (s. o. S. 82 Anm. 2*) zu dem hier 
im vollen Wortlaut wiedergegebenen folgenden Beitrag: 

Dialog: Prof. Dr. Wilhelm Breuning, Bonn; Dr. Ernst Ludwig 
Ehrlich, Basel — Podiumsdiskussion mit: Asher Ben Nathan, Tel 
Aviv; Klaus Dorn, Veitshöchheim; Werner Nachmann, Karlsru-
he; Gabriela Pagener, Düsseldorf; Ministerpräsident Dr. Bern-
hard Vogel, Mainz — Anwalt des Publikums: Michael Huhn, 
Münster — Jüdische Lieder: Aviva Semadar, Tel Aviv — Leitung: 
Prof. Dr. Clemens Thoma, Luzern. 
Alle Schwierigkeiten, die Gott mit dem Propheten Jona ausste-
hen musste, hat er nach Auffassung von Rabbiner Dr. Jacob Po-
sen auch mit den heutigen Menschen. In seiner Meditation »Um-
kehr am Beispiel des Jona« stellte er die Frage, ob es wirklich so 
schwer sei, im Propheten Jona »uns selbst« wiederzufinden? Jona 
habe eine begrenzte, räumliche Vorstellung von der göttlichen 
Allmacht gehabt. Er glaubte, dass Gottes Machtbereich sich nur 
auf den Boden des Landes Israel erstreckte, aber ausserhalb die-
ses Territoriums unwirksam bliebe. Posen nannte diese Auffas-
sung »kindisch und modern« zugleich. Solange Jona seine kon-
ventionelle Ansicht von Gott behalten durfte, wäre er mit Gott 
und sich selbst zufrieden gewesen. Aber sobald er herausgefun-
den habe, wie gross und umfassend die Allmacht Gottes war, ha-
be er versucht, ihr mit allen Mitteln zu entfliehen. 

Rabbiner Dr. Jacob Posen: 
Beim Lesen biblischer Erzählungen kann man sich manch-
mal des Eindrucks nicht erwehren, dass Gott oft Men-
schen als Träger seiner Botschaft auswählt, deren Charak-
tereigenschaften ganz offensichtlich mit vielen Fehlern be-
haftet sind. Ein solcher Künder eines Gotteswortes war 
der Prophet Jona. Aber wir dürfen nicht vergessen: Alle 
Schwierigkeiten, die Gott mit Jona auszustehen hatte, hat 
er auch mit uns. Man erkennt dies nicht sofort auf den er-
sten Blick, weil damalige Zeiten mit ihren Vorstellungen 
und Symbolen uns Heutigen nicht vertraut sind und mit-
unter fremd vorkommen. Hier nun einige wesentliche 
Punkte des Jona-Buches. 
Jona ben Amitai erhält den göttlichen Auftrag, zur Stadt 
Ninive zu gehen und ihre Vernichtung wegen ihrer Sünd-
haftigkeit anzukündigen. Jona weigert sich, dies zu tun 
und sucht zu entfliehen. Er schifft sich nach übersee ein. 
Ein Sturm bedroht das Schiff und seine Besatzung, die 
durch das Los feststellt, dass Jonas Anwesenheit auf dem 
Schiff den Sturm veranlasste, weil er vor seinem Gotte 
floh. Auf seinen eigenen Vorschlag hin wird Jona ins 
Meer geworfen. Der Sturm lässt nach, und die Seeleute 
danken dem Gotte Jonas für ihre Errettung, 
Jona selbst wird von einem grossen Fisch verschlungen, 
der ihn nach drei Tagen aufs trockene Land ausspeit. 
Dann ergeht ein zweites Mal Gottes Wort an Jona, die 
ihm aufgetragene Botschaft in Ninive zu verkünden. Die-
ses Mal erfüllt er seinen Auftrag und muss feststellen, dass 
die Drohung »In vierzig Tagen wird Ninive zerstört« be-
wirkt, dass die Bewohner der Stadt und die Regierung 
sich ihrer Sünden bewusst werden und durch Fasten, Be-
ten und reumütiges Verhalten zu Gott zurückfinden. We-
gen dieser Reue wird die sündhafte Stadt nicht bestraft. 
Nur Jona ist mit dem Ablauf der Dinge unzufrieden. Er 
fühlt sich durch das Erbarmen Gottes über die Stadt und 
ihre Bewohner desavouiert und als »falscher Prophet« ge-
brandmarkt. Hatte er nicht schon von Anfang an geahnt, 

* Der im Dokumentenband wiedergegebene Text (vgl. ebd. 
S. 413-416) ist leicht gekürzt (Anm. d. Red. d. FrRu). 

dass Gott letzten Endes die Sünder verschonen würde? Er 
hat keine Lust mehr weiterzuleben. Da erhält Jona eine 
ganz persönliche Lehre: Eine schattenspendende Staude 
wächst über Nacht und schützt den Propheten vor. der 
Glut der Sonne. Doch schon am nächsten Tag verwelkt 
die Pflanze, weil ein Wurm die Wurzel abnagte, so dass 
Jona schutzlos den Sonnenstrahlen ausgesetzt ist. Jetzt 
möchte er am liebsten sterben, doch dann erfährt er die 
ironische göttliche Mahnung »Dir tut es leid um die Stau-
de, um die du dich nie bemüht und die du nicht grossge-
zogen hast, die als Kind einer Nacht entstand und als 
Kind einer Nacht verschwand. Mir aber sollte es nicht leid 
tun um Ninive, die grosse Stadt, darin es mehr als 12 My-
riaden Menschen gibt, die zwischen rechts und links nicht 
unterscheiden können und auch noch an Tieren die Men-
ge?!« 
Ist es wirklich so schwer, in diesem Jona uns selbst wie-
derzufinden? Jona hatte eine begrenzte räumliche Vor-
stellung von der göttlichen Allmacht. Er glaubte, dass 
Gottes Machtbereich sich nur auf den Boden des Landes 
Israel erstrecke, aber ausserhalb dieses Territoriums un-
wirksam bleibe. Wie kindisch und dennoch wie modern ist 
diese Einstellung. Gott wird auf ein bestimmtes Gebiet 
eingeschränkt, sowohl örtlich wie auch was den Wir-
kungskreis anbetrifft. Für Jona war Gott ein nationaler 
Gott, den man in Jerusalem anbeten konnte und dessen 
Gnade und Barmherzigkeit seinem Volke vorbehalten 
bleiben sollte. Solange Jona seine konventionelle Ansicht 
von Gott behalten durfte, war er mit ihm und mit sich 
selbst recht zufrieden. Aber sobald er herausfand, wie 
gross und umfassend die Allmacht Gottes wirklich ist, da 
war es unerträglich für ihn, und Jona versucht, mit allen 
Mitteln der Gegenwart Gottes zu entfliehen; einem Gott, 
der sich weigert, auf ein Volk allein ausgerichtet zu sein, 
dessen Erbarmen selbst Ninive, die Verkörperung des 
Erzfeindes des alten Israel einschliesst. Dort in Ninive, wo 
die Schalthebel der politischen Macht zu finden waren, in 
Ninive, einem blühenden Zentrum von Gewerbe und 
Handel, einer Millionenstadt, wo Reichtum und Armut 
eng beeinander hausten, dort das Wort Gottes zu verkün-
den, das bringt auch unsere modernen Jonasse dazu, zu 
resignieren, sich davor zu drücken, für die Wahrheit der 
göttlichen Lehre auch ausserhalb organisierter Religions-
bereiche einzustehen. 
Es gibt niemanden, der fehlerfrei durchs Leben gehen 
kann. »Irren ist menschlich«, auch der gläubige Mensch 
kann nicht vermeiden, sich immer wieder aufs neue mit 
Schuld zu beladen, aber der gläubige Mensch hat eine 
Möglichkeit, sich von Schuld zu befreien, wenn er echtes, 
uneingeschränktes Vertrauen zu seinem Gott hat. Aufs 
Vertrauen kommt es in erster Linie an. Es gibt ein Wort, 
das sowohl im christlichen wie im jüdischen Gottesdienst 
einen hohen Stellenwert hat. Es ist das Schlusswort vieler 
Gebete, AMEN. Es beinhaltet soviel wie etwa »so ist es — so 
soll es sein« und entstammt der gleichen Wurzel wie das 
hebräische Wort EMUNA, das sowohl Glauben als auch 
Treue und Vertrauen bedeutet. Für eine Interessenge-
meinschaft mag als bloss vertragliche Beziehung auch ein 
beschränktes Vertrauen als Basis ausreichen, aber der 
Glaube an Gott und Seine Lehre verlangt ein unbegrenz-
tes, uneingeschränktes Vertrauen. Wenn unser AMEN, 
unser »so ist es« mehr als ein blosses Lippenbekenntnis sein 
soll, dann muss es uns anspornen, unserem Glauben nicht 
nur in konventionellen Bereichen nachzuleben, sondern 
ihn auch dort zu verwirklichen, wo wir mit neuen Erkennt-
nissen konfrontiert werden, wo wir — wie der erschreckte, 
einsame Jona — uns einer fremden, ja manchmal feind-
lichen Welt gegenübersehen — und das heisst notfalls um-
kehren — zurück vom bisher eingeschlagenen Weg. 
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Nınıve 15t nıcht 1Ur das Produkt des Fehlverhaltens ande- den sınd, aber gegenüber allen anderen die ugen VeEr-
rer Menschen. Hat eigenes Verhalten ussen schlıessen”
WIr uns fragen nıcht auch eın gerüttelt Mass dazu beige- Glauben heisst umkbehren. Und Jjeder kehre V OF seiner e1ge-
tragen, dass Wır m1t ängstlichen Blıcken täglıch In die /Zu- nen Türe, sSE1 6S In punkto Ausländerfeindlichkeit, sE€1 Cd,
kunft tarren, verunsıchert und ohne rechte Hoffnung auf WwWas die moderne Geissel der Arbeitslosigkeit anbetrifft,
ine bessere Wendung 1Im persönlıchen und gesellschaftlı- SECe1 6S in UNnSCrENMN Verhalten ZUF heranwachsenden (sene-
chen Leben? ration, der WIr oft MI1t Unverständnıis gegenübertreten, sE1
DDa wird Gott gebeten: »Unser täglıch TFOT g1bt uns heu- SCn uUunNsErTrEr Getühlskälte gegenüber der wachsenden
te'« Aber fühlen WwIır uns auch verantwortlich dafür, dass Einsamkeit VOon betagten und auch behinderten Men-
wenlgstens eın Bruchteil VOIN dem, w as WIr 1m Überfluss schen. Dürten WITr weıter tatenlos zusehen, WIE sıch die S1-
verzehren können, den Hungernden in der Dritten Welr uation 1m gesellschaftlichen Zusammenleben immer mehr
ZUBULC kommt? Sınd WIır nıcht WIE Jona, der sıch seiner verschlechtert? Nıchrt nur Noblesse oblıge Ade! verpflich-
Verantwortung durch die Flucht entziehen möchte und LEL eın geflügeltes Wort Aus früheren Zeıten, auch
versucht, während der Stürme, die dıe Weitrt durchbrau- Giauben verpflichtet zur aktıven Mitarbeıt, und VOoOr allem
SCNH, In selıner gefährdeten Kajüte schlafen? Und WIE eiıgenes Wort, AMEN »58 oll SeIN«, wWenn

Jona werden auch WIr eINES ages Aus dem Schlaf geriS- WIr (ott Beistand für friedliche Koexıstenz bitten.
Glauben heisst umkehren. Unter Umständen heisst dassCNn un CZWUNSCN, auf dem bisher eingeschlagenen VWeg

einzuhalten und umzukehren! aber auch Abkehr VO  — vielen liıebgewordenen Gewohnhei-
Ach, viele, wWenn das Nnur leicht machen wäre, tcn, die uns bıs dahın Stütze, ja Wegweiser auf dem Le-
denn weilichen Eintfluss haben melne persönlichen Über- benspfad Wır mögen ZWAar einsehen, dass WIr uns

ZEUSUNSCH auf 1Ne€e Umgebung, dıe sıch völlig anders falsch verhalten haben, aber ISt der NEUE Weg, den WwWIr
verhält? jetzt einschlagen sollen, garantiert tehlerfrei und richtig?

Schaffen WIr nıcht miıtunter NEUE Probleme, Wenn wırDer Vertasser des Jona-Buches 1St da BaNzZ anderer Meı-
Nung Er WEISS, dass der Prophet, nachdem dıie Sınnlo- NEUEC VWege einschlagen, dıe NEUE Gefahren In sıch bergen
sıgkeıit seiner Flucht eingesehen hatte und sich 9198  . voll Ikönnen?
seinem Gotte bekennt, auch se1lne nächste Umgebung Religiöser Glaube 15Tt keın DPassıves Verhalten. iIm egen-
die Seeleute überzeugen konnte, dıe nach ihrer Rettung te1l: Echter, allumfassender Glaube ISt und MmMuss dyna-
(ott danken und Ihm Optergaben darbringen. misch se1ın, weıl sıch ın ımmer Sıtuationen be-
och gıbt noch andere Einwände. Zugegeben, dass eın währen hat hne Rückorientierung auf Gott bleibt
standhafter, relıgıiöser Mensch auch seiınen nächsten Be- menschliches Bemühen 1Ur Stückwerk. och lau-
kanntenkreis, besonders dramatıschen Umständen, be macht uns ZzUuUu Mitarbeiter Gottes, weıl die TE -
beeinflussen kann, aber das bleibt doch ohne Wiırkung auf bende Harmonie VON CGotr Mensch Natur ohne
diejenigen, dıe die üge der Weltpolitik in den Händen menschlıche Miıtarbeit unvollkommen leiıben INUuSs Es 15t
halten und MIt ihren Aufrüstungs- oder Nachrüstungsan- richtig: Neue Fragen werden immer wıeder auftauchen,
Sirengungen, ja auch jegen, Sanktıonen und sonstigen aber das darf uns nıcht daran hindern, alte Verhaltensweil-
Drohgebärden iImmer wieder NECUE Unruhen hervorruten. SCTN, die früher eiınmal wırksam N, kritisch dıe
Werden diejenigen, die warnend ausruten »Kehret Lupe nehmen.
und ljebet«, nıcht als Utropisten verschrıen, weıl ıhr Ruf- Unsere Glaubenskraft schöpten wır einer Rückbesin-
ge verhallt und nıcht In dıe Wandelgänge der Mächti- Nung und Rückkehr unNnseren relig1ösen Quellen. VWer
CN eindringen kann? wÄäre CS, WEeNnNn W1€E In Nın1- den Quellen zurückfinden wıll, darf sıch aber nıcht
Vl der Gesinnungswande] 1mMm Volke sıch bis zu KÖ- VO: Strom treiben lassen, sondern MUuSS notfalls
nig hinauf durchsetzte auch beı uns der Gedanke den Strom der ötffentlichen Meıinung schwimmen un sıch
Umkehr VO  fn Fehlverhalten VO  fa der Basıs her sıch bis fortbewegen.
den Trägern der Machrt durchsetzen könnte. Ich glaube im Hebräischen heisst das Wort für Umkehr » Leschuwa«.
nıcht, dass mMan Vox populı mit VOox del die Stimme des Aber es beinhaltet auch den VWeg der Umkehr, nämlıch
Volkes mıit der Stimme (ottes gleichsetzen dart. Nur eue und Busse. Gott vermäaß viıeles Lun, doch Reue
oft wırd dıe Stimme des Volkes manıpulıert, aber 1in Ze1- und Umkehr IMNUuUusSsS zunächst VO Menschen ausgehen.
ten der existenziellen iVot ann dıe Stimme des auf Gott Den ersten chritt Imuss selber LUN, dann wird ıhm wel-
vertrauenden Menschen sıch auch in der enge Gehör tergeholten. Umkehr 1st eın Sprung des Glaubens 1ns Un-
verschaffen und se1ın eispie ZzU Lichtpunkt in einer Ver- ZEWISSE, Aber neugefestigter Glaube MIitf Umkehr kann
unsicherten Welr werden. Ich WEISS VON Menschen, die VO  «} Schuld rüheren Fehlverhaltens befreien und e1-
selbst unsäglichen körperlichen und seelhıschen Le1i- Ne Neubeginn verhelfen. och WIE ann der Mensch
den In den Vernichtungslagern anderen Mut un off- Gewissheit verlangen, dass die trühere Schuld gesühnt 1St
Nnung einflössten, weıl S1E 1m uneingeschränkten Vertrau- und (sott iıihm verziehen hat?

auf (soOtt selbst in dieser VO  n Menschen geschaffenen ine chassıdısche Geschichte schildert, W1€E eINeESs ages
Ölle miıt dem Dulder 10b 24 konnten: »Ich WEISS, ein schuldbeladener Mannn seıne Sünden einem Rabbi
dass meın Erlöser lebt« vertirautie Dieser Sagılc ihm »Bereue, was du hast,

und Gott wird dir verzeihen.« Im nächsten Jahr kam die-Aber »Kehrt und lebet« darf NUur einer sprechen, der
nıcht Nur (sott glaubt, sondern auch das Gute In se1- SCr Mannn wıeder ZzUuU Rabbi und fragte ıhn » Wie Iannn
NeNn Mıtmenschen. Denn (Jott 1St für alle da Seine Liebe ich siıcher se1in, dass Gott mır verziehen hat?« Und der
und Gnade beschränken sıch keineswegs auf einıge Wwenl- Rabbi gab ıhm die Äntwort: » Wenn du nochmals In die
C userwählte Das hatte Jona lernen, un weıl seıin gleiche Sıtuation gerätst, ın der du ursprünglıch gesündigt
Erfahrungsbericht mi1t en Einzelheiten seiner seelıischen hast, 1esmal] aber der Versuchung wıiderstehen kannst,
Entwicklung 1Im Buch der Bücher, der Biıbel, Auftfnahme dann sSE1I gEWISS, dass Gott dır verziehen hat.«
fand, 1St anzunehmen, dass seiıne Lektion gelernt hat. ESs 1st nıcht leicht, den Entschluss ZUTFC Umkehr fassen,
ber haben WITr S1€E gelernt”? Sind WIr nıcht allzuschnel be- auch WeNnn mMlan VOF sıch selbsrt eın Fehlverhalten eingeste-

hen MmMUussSs Denn Umkehr isoliert zunächst ın erhöhtemrelit, auch VO  n unserem Glauben her MNUuUr denjenıgen als
uUuNnNnseren Nächsten anzusehen, m1t dem wır verwandt- Masse, da S1E oft Entfremdung VO  3 der bisherigen Umge-
schaftlıch, relig1ös, beruflich und politisch N! verbun- bung und deren Lebensweilse mıiıt siıch bringt. Der Mensch

Ninive ist nicht nur das Produkt des Fehlverhaltens ande-
rer Menschen. Hat unser eigenes Verhalten — so müssen 
wir uns fragen — nicht auch ein gerüttelt Mass dazu beige-
tragen, dass wir mit ängstlichen Blicken täglich in die Zu-
kunft starren, verunsichert und ohne rechte Hoffnung auf 
eine bessere Wendung im persönlichen und gesellschaftli-
chen Leben? 
Da wird Gott gebeten: »Unser täglich Brot gibt uns heu-
te !« Aber fühlen wir uns auch verantwortlich dafür, dass 
wenigstens ein Bruchteil von dem, was wir im Überfluss 
verzehren können, den Hungernden in der Dritten Welt 
zugute kommt? Sind wir nicht wie Jona, der sich seiner 
Verantwortung durch die Flucht entziehen möchte und 
versucht, während der Stürme, die die Welt durchbrau-
sen, in seiner gefährdeten Kajüte zu schlafen? Und wie 
Jona werden auch wir eines Tages aus dem Schlaf geris-
sen und gezwungen, auf dem bisher eingeschlagenen Weg 
einzuhalten und — umzukehren! 
Ach, sagen viele, wenn das nur so leicht zu machen wäre, 
denn welchen Einfluss haben meine persönlichen Über-
zeugungen auf eine Umgebung, die sich so völlig anders 
verhält? 
Der Verfasser des Jona-Buches ist da ganz anderer Mei-
nung. Er weiss, dass der Prophet, nachdem er die Sinnlo-
sigkeit seiner Flucht eingesehen hatte und sich nun voll zu 
seinem Gotte bekennt, auch seine nächste Umgebung —
die Seeleute — überzeugen konnte, die nach ihrer Rettung 
Gott danken und Ihm Opfergaben darbringen. 
Doch es gibt noch andere Einwände. Zugegeben, dass ein 
standhafter, religiöser Mensch auch seinen nächsten Be-
kanntenkreis, besonders unter dramatischen Umständen, 
beeinflussen kann, aber das bleibt doch ohne Wirkung auf 
diejenigen, die die Zügel der Weltpolitik in den Händen 
halten und mit ihren Aufrüstungs- oder Nachrüstungsan-
strengungen, ja auch Kriegen, Sanktionen und sonstigen 
Drohgebärden immer wieder neue Unruhen hervorrufen. 
Werden diejenigen, die warnend ausrufen »Kehret um 
und lebet«, nicht als Utopisten verschrien, weil ihr Ruf un-
gehört verhallt und nicht in die Wandelgänge der Mächti-
gen eindringen kann? Schön wäre es, wenn — wie in Nini-
ve, wo der Gesinnungswandel im Volke sich bis zum Kö-
nig hinauf durchsetzte — auch bei uns der Gedanke an 
Umkehr von Fehlverhalten von der Basis her sich bis zu 
den Trägern der Macht' durchsetzen könnte. Ich glaube 
nicht, dass man Vox populi mit Vox dei — die Stimme des 
Volkes mit der Stimme Gottes — gleichsetzen darf. Nur zu 
oft wird die Stimme des Volkes manipuliert, aber in Zei-
ten der existenziellen Not kann die Stimme des auf Gott 
vertrauenden Menschen sich auch in der Menge Gehör 
verschaffen und sein Beispiel zum Lichtpunkt in einer ver-
unsicherten Welt werden. Ich weiss von Menschen,. die 
selbst unter unsäglichen körperlichen und seelischen Lei-
den in den Vernichtungslagern anderen Mut und Hoff-
nung einflössten, weil sie im uneingeschränkten Vertrau-
en auf Gott selbst in dieser von Menschen geschaffenen 
Hölle mit dem Dulder Hiob sagen konnten: »Ich weiss, 
dass mein Erlöser lebt«. 
Aber »Kehrt um und lebet« darf nur einer sprechen, der 
nicht nur an Gott glaubt, sondern auch an das Gute in sei-
nen Mitmenschen. Denn Gott ist für alle da. Seine Liebe 
und Gnade beschränken sich keineswegs auf einige weni-
ge Auserwählte. Das hatte Jona zu lernen, und weil sein 
Erfahrungsbericht mit allen Einzelheiten seiner seelischen 
Entwicklung im Buch der Bücher, der Bibel, Aufnahme 
fand, ist anzunehmen, dass er seine Lektion gelernt hat. 
Aber haben wir sie gelernt? Sind wir nicht allzuschnell be-
reit, auch von unserem Glauben her nur denjenigen als 
unseren Nächsten anzusehen, mit dem wir verwandt-
schaftlich, religiös, beruflich und politisch enger verbun- 

den sind, aber gegenüber allen anderen die Augen zu ver-
schliessen? 
Glauben heisst umkehren. Und jeder kehre vor seiner eige-
nen Türe, sei es in punkto Ausländerfeindlichkeit, sei es, 
was die moderne Geissel der Arbeitslosigkeit anbetrifft, 
sei es in unserem Verhalten zur heranwachsenden Gene-
ration, der wir oft mit Unverständnis gegenübertreten, sei 
es wegen unserer Gefühlskälte gegenüber der wachsenden 
Einsamkeit von betagten und auch behinderten Men-
schen. Dürfen wir weiter tatenlos zusehen, wie sich die Si-
tuation im gesellschaftlichen Zusammenleben immer mehr 
verschlechtert? Nicht nur Noblesse oblige — Adel verpflich-
tet —, ein geflügeltes Wort aus früheren Zeiten, auch 
Glauben verpflichtet zur aktiven Mitarbeit, und vor allem 
unser eigenes Wort, unser AMEN »so soll es sein«, wenn 
wir Gott um Beistand für friedliche Koexistenz bitten. 
Glauben heisst umkehren. Unter Umständen heisst das 
aber auch Abkehr von vielen liebgewordenen Gewohnhei-
ten, die uns bis dahin Stütze, ja Wegweiser auf dem Le-
benspfad waren. Wir mögen zwar einsehen, dass wir uns 
falsch verhalten haben, aber ist der neue Weg, den wir 
jetzt einschlagen sollen, garantiert fehlerfrei und richtig? 
Schaffen wir nicht mitunter neue Probleme, wenn wir 
neue Wege einschlagen, die neue Gefahren in sich bergen 
können? 
Religiöser Glaube ist kein passives Verhalten. Im Gegen-
teil: Echter, allumfassender Glaube ist und muss dyna-
misch sein, weil er sich in immer neuen Situationen zu be-
währen hat. Ohne Rückorientierung auf Gott bleibt unser 
menschliches Bemühen nur Stückwerk. Doch unser Glau-
be macht uns zum Mitarbeiter Gottes, weil die anzustre-
bende Harmonie von Gott — Mensch — Natur ohne 
menschliche Mitarbeit unvollkommen bleiben muss. Es ist 
richtig: Neue Fragen werden immer wieder auftauchen, 
aber das darf uns nicht daran hindern, alte Verhaltenswei-
sen, die früher einmal wirksam waren, kritisch unter die 
Lupe zu nehmen. 
Unsere Glaubenskraft schöpfen wir aus einer Rückbesin-
nung und Rückkehr zu unseren religiösen Quellen. Wer 
zu den Quellen zurückfinden will, darf sich aber nicht 
vom Strom treiben lassen, sondern muss notfalls gegen 
den Strom der öffentlichen Meinung schwimmen und sich 
fortbewegen. 
Im Hebräischen heisst das Wort für Umkehr »Teschuwa«. 
Aber es beinhaltet auch den Weg der Umkehr, nämlich 
Reue und Busse. Gott vermag vieles zu tun, doch Reue 
und Umkehr muss zunächst vom Menschen ausgehen. 
Den ersten Schritt muss er selber tun, dann wird ihm wei-
tergeholfen. Umkehr ist ein Sprung des Glaubens ins Un-
gewisse. Aber neugefestigter Glaube mit Umkehr kann 
von Schuld früheren Fehlverhaltens befreien und zu ei-
nem Neubeginn verhelfen. Doch wie kann der Mensch 
Gewissheit verlangen, dass die frühere Schuld gesühnt ist 
und Gott ihm verziehen hat? 
Eine chassidische Geschichte schildert, wie eines Tages 
ein schuldbeladener Mann seine Sünden einem Rabbi an-
vertraute. Dieser sagte ihm: »Bereue, was du getan hast, 
und Gott wird dir verzeihen.« Im nächsten Jahr kam die-
ser Mann wieder zum Rabbi und fragte ihn: »Wie kann 
ich sicher sein, dass Gott mir verziehen hat?« Und der 
Rabbi gab ihm die Antwort: »Wenn du nochmals in die 
gleiche Situation gerätst, in der du ursprünglich gesündigt 
hast, diesmal aber der Versuchung widerstehen kannst, 
dann sei gewiss, dass Gott dir verziehen hat.« 
Es ist nicht leicht, den Entschluss zur Umkehr zu fassen, 
auch wenn man vor sich selbst ein Fehlverhalten eingeste-
hen muss. Denn Umkehr isoliert zunächst in erhöhtem 
Masse, da sie oft Entfremdung von der bisherigen Umge-
bung und deren Lebensweise mit sich bringt. Der Mensch 
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1St. keine Insel, fähig, für sıch alleın seinen ebensweg der eıgenen Vergangenheitsbewältigung. Der Zwang
bestimmen un: vertolgen. Er raucht den Mıtmen- eıner friedlichen Lösung iIm Nahen ()sten sSe1 vegeben, al-
schen, auch den unvollkommenen, den schuldbeladenen, lerdings Nur ML denen, die die historischen und De-facto-
selbst wenn dieser ıhm rohend un! feindlich gyegenüber- Rechte sraels anerkennen würden. uch müsse der L1-
steht. Und dıes auch auf dem Weg der Umkehr, der e1- banon einem neutralen Staat werden, der nach Zzug
Nem Leben führen soll Der Weg der Umkehr ‚oll aller remden Truppen seıne Pr9blerne In eıgener Verant-
nıcht WCB VO: Mitmenschen, sondern ınm in seiner WOrLUNg lösen mUusse. Werner Nachmann betonte, die Ju
vollen iırdıschen Menschlichkeit führen. Wird unNs dieser den in der Bundesrepublik waren ankbar für die Begeg-
VWeg nıcht auch durch die göttliche Botschafrt Jona VOr- NUNgEN MIt christlichen Gemeinden. Man sC] 1945 nach
gezeichnet, wenn die Worte hören ekommt » Mır Deutschland zurückgekommen, mMIıt der deutschen Ju
sollte nıcht eıd Lun Ninıve, die rOSSC tadt, darın gend ine Demokratie aufzubauen. Dieser Jugend, auf die

mehr als 12 Myrıiaden Menschen gıbt, die nıcht untfier- sıch die Hoffnungen der Juden richteten, habe man Nn1IEe e1-
scheiden können zwischen rechts un Schuld Holocaust zugeschoben. Miınısterpräsident
Eın Mann, der sıch VO:  — dieser Botschaft hat leiten lassen Vogel WATrNtie davor, den jüdisch-christliıchen Dıalog MIt
un der sıch seiner Mitverantwortlichkeit auch für den den Auseimnandersetzungen der Politik identifizıeren.
sündıgen Mıtmenschen voll bewusst WAafr, war Martın Bu- Kritik egın elaste den Dıalog nıcht. Klaus Dormn WIES
ber Mır einem 7itat 4Uu 5 einem Briet seinen Kollegen darauf hın, dass der Holocaust ine Wende in den Bezie-
Louils Massıgnon VO 13 September 1953 möchte iıch hungen zwıischen Juden un Christen herbeigeführt habe
schliessen. Er schreibt: Von der Jugend I-önne aber In dieser rage eın Schuld-
»Ihr Brief, 1n dem Sıe mM1r ım Namen Vo  n Toten Sp.  - bekenntnis Prwariel werden. Zur Darstellung der chrıist-
chen, hat I1T viel ZESAZL Der jüdische Versöhnungs- lıch-jüdischen Beziehungen nahm die Journalıstin Gabrie-
LAB, Jom Kıppur, in diesem Jahr ın den Monat Sep- Ze Pagener Stellung. Das Gespräch werde VOLr allem durch
tember. VWenn Sıe wünschen, werde iıch MT Ihnen für das Fernsehen MT Spielfilmen, RKeportagen gefördert. Sie
Israel und seine Gegner asten, ındem ich dıe einen mMIt meılnte aber, [NAan solle nıcht sehr Vergangenheitsbe-
den andern in meınem Fasten un meinem et vereine wältigung, sondern mehr Gegenwartsbewältigung betrei-
und Indem ich dıe SrOSSc Vergebung ihres yemeInsamen ben!
Vaters ihre Mıssetaten ertliehe iıch möchte fast In Kehret Dokumentationsband, hrsg. ZdK, 416
DECN, Sagen fur hre gemeinsamen Missetaten. Ich WEI - (s 8 $ Anm
de w1€e ımmer mıt mMır selbst anfangen, dem einzigen, des-
sen Böses iıch AaANZ kenne, dann WCrd€ iıch für men olk
und weiter für se1ıne achbarn Fürbitte LUN, die vereint Erzbischof Jean-Marıe Lustiger”,sınd durch die gemeinsame Aufgabe und die gemeInsame ParısSchuld; die Schuld, die Aufgabe, die ıhnen anvertirau 1St,
verkannt haben un weiter verkennen. Der arm- Ansprache beı der Abschlussteier

des / Katholikentagesherzige möge Ihr Gebet, WwW1e das me1ne, erhören, als ob
SIE ein eınzıges et für das unglückselige olk des September 90%2
Adam- würden.«

Was ich hıer gesehen, yehört, erlebt habe, 1St für mich
ıNne Überraschung: Ich habe ine NECuU«C Jugend gesehen.Aus der Dialogrunde In meinem Inneren dachte ich, dass Deutschland wıe auch

zu christlich-jüdischen Gespräch die anderen westlichen Länder, w1e auch Frankreıich, eın
altes Land, eın altes Land Ssel Alt un müde. Alt undIn der sıch anschliessenden Dialogrunde zu jüdısch-

christlichen Gespräch erinnerten sowohl der katholische geIstig erschöpft. Alt un reich.
Völker, die eben, Iönnen nıcht mehr heben. Völker,Dogmatiker Prof. Dr. W Ihelm Breuning als auch der Jüdi- die nıcht mehr 1eben, werden N1€E mehr die Liebe dersche Theologe Dr. rTnsE Ludwig Ehrlich die egeER-

NnNUuNng miıt apst Johannes Paul il in Maınz. Breuning VOI- anderen Völker glauben
wIeES auf das Wort Johannes Pauls IL., dass die eigentliche Können solche Völker noch christlıch seın” Unser Westen

hat die Säkularisation erfunden und den Tod Cottes. Erund zentrale Dımension des Dialogs dıe Begegnung ”7WI1-
schen heutigen Christen un: heutigen Juden seın MUSSE hat die Kırche als veraltetes Hındernis beiselte geschoben,
Ehrlich meınte, das Problem 1n der Vergangenheıit SC g- das den Fortschritt eINEs gUutcN, bequemen, reichen Le-

bens erschwerte. ber was für eın Leben? Das fragen se1it
N, dass die Juden als olk des ten Testaments gal- Jahrzehnten dıe Jüngeren Generationen. Und weıl dieten und somit für einen Christen keine rechte Bedeutung
mehr gehabt hätten. Was Johannes aul I8 seinen Jlau- äaltere schwieg, haben die Jüngeren I -einen anderen Weg

gefunden als den Nihılismus, der alles zerstört, der allesbensgenossen wollte, könnte IMNan mIL dem Begriff en verachtet.»Zeitgenossenschaft« umschreıiben. Der Papst habe auf
den ungekündıgten Bund „wischen (JoOtt un: Israel hinge- Die Jüngere Generatıion, Erbe aller Reichtümer, erbt ın

WICSCI, der VO  3 den Christen 7000 Jahre lang ignorilert Wirklichkeit 1ULX- Verzweıiflung. Heutzutage wiırd Fried-
riıch Nietzsche ın Taschenbüchern Im Supermarkt VOCLI-worden se1

Dıie gegenwärtige Situation 1m Nahen ()sten WAar zu I auft Jeder Iannn ıh konsumıileren.

überwiegenden Teil Bestandteil der Fragen, dıe der »An- ber in diesen agen habe ıch hlıer inNne andere Jugend g -
sehen und gehört, die neugler1g, frei, unbeschwert derwalt des Publikums« Ministerpräsident Bernhard Vogel, Kırche alle Fragen stelltAspher Ben Natan, den ersten israelıschen Botschafter in

der Bundesrepublik, Werner Nachmann VO Zentralrat ine Generatıion, die Jenselts des Nıhilismus ISt. Diese (Je-
neratiıon, die ausserhalb VO  3 C5zut un Ose gyeboren WUuT[-der Juden in Deutschland, die Journalıstin Gabriele Page- de, 411 NunNn wISsSsen, das Gute ISL. In dieser Generation

netr und den wissenschattlichen Assıstenten KTaus Dorn
weıtergab. Ben Natan betonte, manches, Wa$s in der Bun- haben schon viele Christus als den, der das Gute zeıigt,
desrepublık über den Libanonkrieg geschrieben worden wiedergefunden. In dieser (Generation erheben sıch NECUEC

Jünger, die noch nıcht viel VO  — ihrem eıster wıssen, diesel, habe In Israel viel Kritik und Beklemmung ausgelöst.
Er habe den Eindruck, das Geschehen ıim Lıbanon diene Miıttlerweile: Jean-Marıe Kardınal Lustiger.

ist keine Insel, fähig, für sich allein seinen Lebensweg zu 
bestimmen und zu verfolgen. Er braucht den Mitmen-
schen, auch den unvollkommenen, den schuldbeladenen, 
selbst wenn dieser ihm drohend und feindlich gegenüber-
steht. Und dies auch auf dem Weg der Umkehr, der zu ei-
nem neuen Leben führen soll. Der Weg der Umkehr soll 
nicht weg vorn Mitmenschen, sondern zu ihm in seiner 
vollen irdischen Menschlichkeit führen. Wird uns dieser 
Weg nicht auch durch die göttliche Botschaft an Jona vor-
gezeichnet, wenn er die Worte zu hören bekommt: »Mir 
sollte es nicht leid tun um Ninive, die grosse Stadt, darin 
es mehr als 12 Myriaden Menschen gibt, die nicht unter-
scheiden können zwischen rechts und links?« 
Ein Mann, der sich von dieser Botschaft hat leiten lassen 
und der sich seiner Mitverantwortlichkeit auch für den 
sündigen Mitmenschen voll bewusst war, war Martin Bu-
ber. Mit einem Zitat aus einem Brief an seinen Kollegen 
Louis. Massignon vom 13. September 1953 möchte ich 
schliesen. Er schreibt: 
»Ihr Brief, in dem Sie zu mir im Namen von Toten spre-
chen, hat mir viel gesagt . . . Der jüdische Versöhnungs-
tag, Jom Kippur, fällt in diesem Jahr in den Monat Sep-
tember, Wenn Sie es wünschen, werde ich mit Ihnen für 
Israel und seine Gegner fasten, indem ich die einen mit 
den andern in meinem Fasten und meinem Gebet vereine 
und indem ich die grosse Vergebung ihres gemeinsamen 
Vaters ftir ihre Missetaten erflehe — ich möchte fast wa-
gen, zu sagen für ihre gemeinsamen Missetaten. Ich -wer-
de wie immer mit mir selbst anfangen, dem einzigen, des-
sen Böses ich- ganz kenne, dann werde ich für mein Volk 
und weiter für seine Nachbarn Fürbitte tun, die vereint 
sind durch die gemeinsame Aufgabe und die gemeinsame 
Schuld; die Schuld, die Aufgabe, die ihnen anvertraut ist, 
verkannt zu haben und weiter zu verkennen. Der Barm-
herzige möge Ihr Gebet, wie das meine, erhören, als ob 
sie ein einziges Gebet für das unglückselige Volk des 
Adam-würden.« 

2 Aus der Dialogrunde 
zum christlich-jüdischen Gespräch 
In der sich anschliessenden Dialogrunde zum jüdisch-
christlichen Gespräch erinnerten sowohl der katholische 
Dogmatiker Prof. Dr. Wilhelm Breuning als auch der jüdi-
sche Theologe Dr. Ernst Ludwig Ehrlich an die Begeg-
nung reit Papst Johannes Paul II. in Mainz. Breuning ver-
wies auf das Wort Johannes Pauls II., dass die eigentliche 
und zentrale Dimension des Dialogs die Begegnung zwi-
schen heutigen Christen und heutigen Juden sein müsse. 
Ehrlich meinte, das Problem in der Vergangenheit sei ge-
wesen, dass die Juden als Volk des Alten Testaments gal-
ten und somit für einen Christen keine rechte Bedeutung 
mehr gehabt hätten. Was Johannes Paul II. seinen Glau-
bensgenossen sagen wollte, könnte man mit dem Begriff 
»Zeitgenossenschaft« umschreiben. Der Papst habe auf 
den ungekündigten Bund zwischen Gott und Israel hinge-
wiesen, der von den Christen 2000 Jahre lang ignoriert 
worden sei. 
Die gegenwärtige Situation im Nahen Osten war zum 
überwiegenden Teil Bestandteil der Fragen, die der »An-
walt des Publikums« an Ministerpräsident Bernhard Vogel, 
Asher Ben Natan, den ersten israelischen Botschafter in 
der Bundesrepublik, Werner Nachmanrt vom Zentralrat 
der Juden in Deutschland, die Journalistin Gabriele Page-
ner und den wissenschaftlichen Assistenten Klaus Dorn 
weitergab. Ben Natan betonte, manches, was in der Bun-
desrepublik über den Libanonkrieg geschrieben worden 
sei, habe in Israel viel Kritik und Beklemmung ausgelöst. 
Er habe den Eindruck, das Geschehen im Libanon diene 

der eigenen Vergangenheitsbewältigung. Der Zwang zu 
einer friedlichen Lösung im Nahen Osten sei gegeben, al-
lerdings nur mit denen, die die historischen und De-facto-
Rechte Israels anerkennen würden. Auch müsse der Li-
banon zu einem neutralen Staat werden, der nach Abzug 
aller fremden Truppen seine Probleme in eigener Verant-
wortung lösen müsse. Werner Nachmann betonte, die Ju-
den in der Bundesrepublik wären dankbar für die Begeg-
nungen mit christlichen Gemeinden. Man sei 1945 nach 
Deutschland zurückgekommen, um mit der deutschen Ju-
gend eine Demokratie aufzubauen. Dieser Jugend, auf die 
sich die Hoffnungen der Juden richteten, habe man nie ei-
ne Schuld an Holocaust zugeschoben. Ministerpräsident 
Vogel warnte davor, den jüdisch-christlichen Dialog mit 
den Auseinandersetzungen der Politik zu identifizieren. 
Kritik an Begin belaste den Dialog nicht. Klaus Dorn wies 
darauf hin, dass der Holocaust eine Wende in den Bezie-
hungen zwischen Juden und Christen herbeigeführt habe. 
Von der Jugend könne aber in dieser Frage kein Schuld-
bekenntnis erwartet werden. Zur Darstellung der christ-
lich-jüdischen Beziehungen nahm die Journalistin Gabrie-
le Pagener Stellung. Das Gespräch werde vor allem durch 
das Fernsehen mit Spielfilmen, Reportagen gefördert. Sie 
meinte aber, man solle nicht so sehr Vergangenheitsbe-
wältigung, sondern mehr Gegenwartsbewältigung betrei-
ben'. 

1 In: Kehret um ... Dokumentationsband, hrsg. v. Z dK, S. 416 
(s. o. S. 82, Anm. 2). 

D Erzbischof Jean-Marie Lustiger"-, 
Paris: 
Ansprache bei der Abschlussfeier 
des 87. Katholikentages 
am 5. September 1982 

Was ich hier gesehen, gehört, erlebt habe, ist für mich 
eine Überraschung: Ich habe eine neue Jugend gesehen. 
In meinem Inneren dächte ich, dass Deutschland wie auch 
die anderen westlichen Länder, wie auch Frankreich, ein 
altes Land, ein zu altes Land sei. Alt und müde. Alt und 
geistig erschöpft. Alt und reich. 
Völker, die so leben, können nicht mehr lieben. Völker, 
die nicht mehr lieben, werden nie mehr an die Liebe der 
anderen Völker glauben. 
Können solche Völker noch christlich sein? Unser Westen 
hat die Säkularisation erfunden und den Tod Gottes. Er 
hat die Kirche als veraltetes Hindernis beiseite geschoben, 
das den Fortschritt eines guten, bequemen, reichen Le-
bens erschwerte. Aber was für ein Leben? Das fragen seit 
Jahrzehnten die jüngeren Generationen. Und weil die 
ältere schwieg, haben die jüngeren keinen anderen Weg 
gefunden als den Nihilismus, der alles zerstört, der alles 
Leben verachtet. 
Die jüngere Generation, Erbe aller Reichtümer, erbt in 
Wirklichkeit nur Verzweiflung. Heutzutage wird Fried-
rich Nietzsche in Taschenbüchern im Supermarkt ver-
kauft. Jeder kann ihn konsumieren. 
Aber in diesen Tagen habe ich hier eine andere Jugend ge-
sehen und gehört, die neugierig, frei, unbeschwert der 
Kirche alle Fragen stellt. 
Eine Generation, die jenseits des Nihilismus ist. Diese Ge-
neration, die ausserhalb von Gut und Böse geboren wur-
de, will nun wissen, wo das Gute ist. In dieser Generation 
haben schon viele Christus als den, der das Gute zeigt, 
wiedergefunden. In dieser Generation erheben sich neue 
Jünger, die noch nicht viel von ihrem Meister wissen, die 

"- Mittlerweile: Jean-Marie Kardinal Lustiger. 
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NUur Anfang des VWeges Sind. Diese NCUuUEC (eneration Dr Pınchas Lapıde, Frankfurt:findet dıe Reichtümer des Hımmelreiches, die Talente Wıe hebt INan seine Feıinde?wieder, die Wır vergraben hatten. Miıt einem Juden dıe Bergpredigt lesen}!ber Jetzt MUusSS ich Euch gCN, Ihr Jungen: Lasst ure
Talente Frucht bringen! VDenn Euch IMUuSs$S AU.  3 gelingen,
W as5 u15 vielleicht missliungen SL. Zu den wichtigen Fragen des Grundverständnisses der Bergpre-digt hat Pınchas Lapıide einen klärenden Beıitrag geliefert, dessen
Ihr habt nıcht mehr die Welt entdecken, aber Ihr habt sachlich-entscheidende Teıle Jer wiedergegeben werden. Zw1-
S1IEC vereinen. schen völlıg utopischem Vollkommenheitsstreben eiınerseılts Un!

einem resignierenden Unerfüllbarkeitsverständnis andererseitsDie westlichen Natıonen hatten dıe Weltr erobert, Ihr sıeht Lapıide, im mögliıchst präzısen Rückgriff aut Urtext und UTl-muUusst die Menschen siıch selbst zurückgeben, Ihr muüsst S1E sprüngliche Situlerung der Berglehre, reale AnsatzmöglıchkeitenGott zurückgeben. einem wirklichkeitsgerechten Verstehen dieses neutesLAamMent-
Wır Eroberer, Ihr MUSSL Apostel seIn. lich-jesuanischen Stückes. Dazu £ührt auUSs

Wır wollten die Reichtümer der Welt besitzen, Ihr IMUSStnur am Anfang des Weges sind. Diese neue Generation  1 Dr. Pinchas Lapide, Frankfurt:  findet die Reichtümer des Himmelreiches, die Talente  Wie liebt man seine Feinde?  wieder, die wir vergraben hatten.  Mit einem Juden die Bergpredigt lesen!  Aber jetzt muss ich zu Euch sagen, Ihr Jungen: Lasst Eure  Talente Frucht bringen! Denn Euch muss nun gelingen,  was uns vielleicht misslungen ist.  Zu den wichtigen Fragen des Grundverständnisses der Bergpre-  digt hat Pinchas Lapide einen klärenden Beitrag geliefert, dessen  Ihr habt nicht mehr die Welt zu entdecken, aber Ihr habt  sachlich-entscheidende Teile hier wiedergegeben werden. Zwi-  sie zu vereinen.  schen völlig utopischem Vollkommenheitsstreben einerseits und  einem resignierenden Unerfüllbarkeitsverständnis andererseits  Die westlichen Nationen hatten die Welt erobert, Ihr  sieht Lapide, im möglichst präzisen Rückgriff auf Urtext und ur-  müsst die Menschen sich selbst zurückgeben, Ihr müsst sie  sprüngliche Situierung der Berglehre, reale Ansatzmöglichkeiten  Gott zurückgeben.  zu einem wirklichkeitsgerechten Verstehen dieses neutestament-  Wir waren Eroberer, Ihr müsst Apostel sein.  lich-jesuanischen Stückes. Dazu führt er aus:  Wir wollten die Reichtümer der Welt besitzen, Ihr müsst  ... Die Aufgabe, die uns konfrontiert, ist also vorerst  die Reichtümer Gottes weitergeben.  sprachlicher Natur: Es gilt jesuanischen Weizen von helle-  Wir suchten Kunden, Ihr müsst Brüder aufnehmen.  nistischer Spreu zu trennen. Anders gesagt: Die Redak-  Ihr kommt zu historischer Stunde. Und wir freuen uns  tion des Matthäus von der Tradition der Apostel abzu-  darüber. Die Welt, die wir aufgebaut haben, entgleitet un-  schälen, um dem Wortlaut Jesu so nahe zu kommen, wie  seren Händen, und Ihr kommt zur rechten Zeit, um ihr  es nur menschenmöglich ist.  das Wort Christi des Erlösers zu bringen.  Ich gehe daher von der Voraussetzung aus, dass es sich  Aber hört mir gut zu! Ihr habt noch nicht alle Quellen  bei diesen drei Kapiteln im Matthäusevangelium nicht um  entdeckt, um den vielfältigen Durst der Welt zu löschen.  eine »Bergpredigt« handelt, sondern um das Herzstück  Ihr müsst ANBETEN - ob in Freude oder in Trauer —,  von Jesu Lehre.  um zu bezeugen, dass der Mensch nicht allein vom Brot  Denn so steht es ja dreimal im Text. Am Anfang heisst es:  lebt, sondern von jedem Wort, das aus dem Munde Got-  »Als er sich gesetzt hatte, traten seine Jünger zu ihm, und  tes kommt.  er öffnete seinen Mund und (ehrte sie« (Mt 5, 1-2). Und  Ihr müsst Gott lieben wie Christus und in Christus, um  am Ende lesen wir: »Als Jesus diese Worte beendet hatte,  nicht vom Besitz der Reiche dieser Erde gefesselt zu sein,  waren die Volksscharen ganz betroffen über seine Lehre.  denn nur so könnt Ihr die Brüder lieben bis zum Ende,  Denn er lehrte sie wie einer, der Macht hat, und nicht wie  wie Christus uns geliebt hat.  die Schriftgelehrten« (Mt 7, 28-29).  Ihr müsst dafür danken, dass Ihr von Gott auserwählt  Von Predigt ist hier nirgends die Rede. Es geht hier also  wurdet, um die Kirche seines Sohnes zu sein. Liebt diese  weder um endzeitliche Voraussagen noch um unerreich-  Kirche. Liebt das Leben, das Gott Euch anvertraut hat. —  bare Idealziele, sondern um etwas Menschlich-Machba-  Dann seid Ihr fähig, in Euren Händen die Hoffnung der  res, wie Jesus selbst es ja auch zum Schluss betont:  Welt zu tragen.  »Jeder, der diese meine Rede hört und sie befolgt, gleicht  einem klugen Mann, der sein Haus auf Felsen baut ...  doch jeder, der diese meine Worte hört und sie nicht be-  folgt, gleicht einem törichten Mann, der sein Haus auf  den Sand gebaut hat« (Mt 7, 24-26).  II Juden und Christen auf dem  Es ist keine Wortklauberei, wenn ich mich weigere, diese  Mitte der Botschaft Jesu zu einer zu-nichts-verpflichten-  20. Deutschen Evangelischen  den »Bergpredigt« zu reduzieren, sondern sie in seinem  Sinne zur Berglehre erheben will, die alles Wesentliche sei-  Kirchentag, 8.-12. Juni 1983  ner Ethik umfasst. Sicherlich will Jesus keine Parteipro-  gramme entwerfen, noch eine neue Aussenpolitik, wohl  Wie bereits 1949 und 1967 hatte die Evangelisch-Lutherische  aber die Richtschnur für eine Theo-Politik des Friedens  Landeskirche Hannover den Kirchentag abermals eingeladen.!  Das Kirchentagstaschenbuch schreibt:  und einen Wegweiser für das wache Gewissen aller Zei-  »In einer Zeit des Unfriedens und des Kriegsgeschreis, der Ag-  ten.  gressionen und der Verzweiflung, in einer Zeit, in der es wenig  Eine jüdische Lesung dieser Berglehre ergibt daher eine  Hoffnung auf die Zukunft zu geben scheint, kamen über 150 000  andere Deutung, die man als das Theo-politische Pro-  Menschen nach Hannover, meist junge Menschen, um sich zu in-  gramm eines real denkenden Idealisten bezeichnen kann:  formieren, um miteinander zu reden und gemeinsam zu beten .. .  Was noch nicht ist, das muss zuerst »heraufgeträumt«  Es waren kundige und mündige Christenmenschen, die einander  werden, so sagt der Nazarener zwischen den Zeilen,  vom 8. bis 12. Juni 1983 in Hannover unter der Losung »Umkehr  zum Leben« trafen. Sie argumentierten aus Überzeugung und auf  wenn ich ihn richtig lese, aber durchgeführt werden sollte  es mittels machbarer Methoden, die keinen nüchtern den-  der Basis eines soliden Wissens, aber sie hörten auch jenen, die  kenden Menschen als Mitarbeiter Gottes überfordern.  eine andere Meinung vertraten, zu, sprachen miteinander und  lernten voneinander. Die Toleranz war gross, aber auch das Be-  Denn letzten Endes geht es hier ja um Einladung in das  werdende Reich Gottes, die nicht erzwungen, sondern er-  dürfnis, zwischendurch still zu werden, innezuhalten, nachden-  ken zu können, in der Halle der Stille, bei Meditation und Ge-  rungen werden will — nicht schlagartig, noch über Nacht,  bet, in den Gottesdiensten und bei den Bibelarbeiten.«  sondern Schritt für sorgfältigen Schritt. Das gilt für alle  Aus der Vielzahl von Veranstaltungen, die Zahl betrug mehr als  Forderungen dieser Berglehre, die sowohl die Genialität  2000, bot die Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen das fol-  ihres Verfassers als auch seine konsequente Auslegung sei-  gende Programm an: »Juden und Christen, Begegnung mit dem  Islam«, Libanon Sommer 1982, Hintergründe eines komplexen  ner Hebräischen Bibel bezeugen.  Aus Zeitmangel wollen wir uns heute auf die Kernpassage  Konflikts: Podiumsgespräch Arnold Hottinger, Paul Löffler,  zu Ende des fünften Kapitels des Mt beschränken.  Friedrich-Wilhelm Marquardt, unter der Leitung von Klaus von  Bismarck, sowie den wiedergegebenen folgenden Vortrag:  Es geht vor allem um jene Spitzenaussage jesuanischer  Ethik, die als die Feindesliebe bekannt geworden ist. Hier  1  E  ]. Deutscher Evangelischer£(irchentag Hannover 1983. Do-  heisst es: »Ihr habt gehört, dass gesagt ist: Liebe deinen  kumente, S. 5; s. auch u.  ? Kirchentagstaschenbuch Hannover ’83, Innenseite der US (s.  auch ebd.).  1 vgl. 0., Anm. 1, ebd. S. 626-640.  92Die Aufgabe, die 115 konfrontiert, 1St. 21sS0 Vorersi
die Reichtümer (Jottes weıtergeben. sprachlıicher Natur Es gilt jesuanıschen Welzen VO  — helle-
Wır suchten Kunden, Ihr ImMUusst Brüder aufnehmen. nıstischer Spreu Lrennen ers BESART: Die edak-
Ihr kommt historischer Stunde. Und Wır freuen un t10n des Matthäus YOo der Tradıition der Apostel abzu-
arüber. Die Velt, dıe wır aufgebaut haben, entgleitet - schälen, dem Wortlaut Jesu nahe kommen, WI1IE

Händen, und Ihr kommt ZUr rechten Zeıt, ıhr ANUur menschenmöglich ISt.
das Wort Christı des Erlösers bringen. Ich gehe daher 78)  — der Voraussetzung AuUS, dass sıch
ber hört M1r guL zu ! Ihr habt noch nıcht alle Quellen beı diesen drei Kapıtein Im Matthäusevangelium nıcht
entdeckt, den vielfältigen Durst der Weltr Ööschen. 1ne »Bergpredigt« handelt, sondern das Herzstück
Ihr mUsst ANBETEN ob In Freude oder in LIrauer VO  3 Jesu Lehre

bezeugen, dass der Mensch nicht alleın VO: TOL Denn steht Ja reimal ım Tlext Am Anfang heisst
lebt, sondern VO  - jedem Wort, das Au$s dem Munde (30t- »Als sıch BESELZL hatte, Lraten ceine Jünger ihm, und
LEeSs kommt. öffnete seınen und un lehrte S1C« (Mt D, 1—-2) Und
Ihr MUusst Gott lıeben WIE Christus un 1n Christus, Ende lesen wır »Als Jesus dıiese Worte eendet hatte,
nıcht V Besıtz der Reıiche dieser Erde gefesselt seın, die Volksscharen BAanz betrotfen über seine Lehre.
denn ANUr könnt Ihr die Brüder lıeben bıs zu Ende, Denn lehrte SI W1IE einer, der Macht hat, un: nıcht WIE
WIE Christus uUuns gelıebt hat. dıe Schriftgelehrten« (Mit /,
Ihr MUSSL dafür danken, dass Ihr VOo  — (Jott auserwählt Von Predigt 15T hier nırgends die Rede Es geht hier also
wurdet, die Kirche SeINES Sohnes sein. Liebt diese weder endzeıtlıche Voraussagen noch unerreich-
Kirche. Liebt das Leben, das Gott FEuch anveriraut hat. bare Idealziele, sondern Menschlich-Machba-
Dann seid Ihr fähig, 1n Euren Händen dıe Hoffnung der Fes, W1€ Jesus selbst Ja auch Zu Schluss betont:
Welt Lragen. » Jeder, der diese mene Rede hört un 1E befolgt, gleicht

einem klugen Mann, der sSein Haus auf Felsen baut
doch jeder, der diese meıne Worte hört und S1E nıcht be-
folgt, gleicht einem törichten Mann, der seIN Haus autf
den Sand gebaut hat« (Mt /, 24—

11 Juden und Christen auf dem Es 1sSt keine Wortklauberei, WEnnn ich mich weigere, diese
Miıtte der Botschaft Jesu einer zu-nichts-verpflichten-20 Deutschen Evangelıschen den »Bergpredigt« reduzieren, sondern S1E ın seiInem
Sınne ZUrTFr Berglehre erheben will, die alles Wesentliche SE1-Kiırchentag, x —1 Junı 1983 NCr Ethik umfasst. Siıcherlich 11] Jesus keine Parteipro-
ramm«e entwerfen, noch iIne NCUuU€C Aussenpolıitik, ohl]Wıe bereits 1949 Hal 1967 hatte dıe Evangelısch-Lutherische aber dıe Richtschnur für ıne Theo-Paolitik des FriedensLandeskirche Hannover den Kirchentag abermals eingeladen.!

Das Kirchentagstaschenbuch schreibt: un eınen Wegweiser für das wache (Gewılissen aller Ze1-
»In einer Zeıt des Unfriedens Uun! des Kriegsgeschreis, der Ag- ten

gressionen und der Verzweiflung, In eıner Zeit, in der wenig Eıne Jüdısche Lesung dieser Bergiehre ergibt daher 1nN€e
Hoffnung auf dıe Zukunft geben scheint, kamen ber 150 01010 andere Deutung, die Man als das Theo-politische Pro-
Menschen ach Hannover, melst Junge Menschen, sıch iN- eiınes rea|l enkenden Idealısten bezeichnen kann
formieren, miteinander reden und gemeınsam beten Was noch nıcht ISt, das INUusS ZUEerst »heraufgeträumt«Es kundıge Un mündıge Christenmenschen, die einander werden, Sagt der Nazarener zwıschen den Zeılen,
VO bıs 12 Juniı 1983 ın Hannover der Losung ‚Umkehr
ZU Leben:« tratfen. Sie argumentierten 2U5 Überzeugung und auf

WEnnn ich ıhn richtig lese, aber durchgeführt werden sollte
mıttels machbarer Methoden, dıe keinen nüchtern den-der Rasıs eines solıden Wiıssens, ber S1E hörten uch jenen, die kenden Menschen als Mitarbeiter (sottes übertordern.ine andere Meinung$ Z sprachen mıteinander und

ernten voneinander. Dıiıe Joleranz WaT» ber uch Aas Be- Denn etzten Endes geht hier Ja Einladung in das
werdende Reich (sottes, dıe nıcht CTZWUNBCNH, sondern Cr-dürfnıs, zwischendurch stil] werden, innezuhalten, nachden-

ken können, in der Halle der Stille, bei Meditatıon un! Ge- runscn werden 111 nıcht schlagartıg, noch über Nacht,
bet, in den Gottesdiensten und be: den Bibelarbeiten.« sondern Schritt für sorgfältigen Schritt. Das gult ür alle
Aus der Vielzahl Vo  3 Veranstaltungen, die ahl betrug mehr als Forderungen dieser Berglehre, die sowohl dıe Gemninalıtät
2000, bot die Arbeitsgemeinschaft Juden UnNn! Chrıisten das fol- ihres Vertassers als auch se1ıne konsequente Auslegung sSEe1I-
gende Programm anNn: »Juden Un!: Christen, Begegnung mI1 dem
Islam«, Lıiıbanon Sommer 1982, Hintergründe eines komplexen

ANeT Hebräischen Bıbel bezeugen.
AÄus Zeıiıtmangel wollen Wır UunNns heute aut dıe KernpassageKonflikts: Podiumsgespräch Arnold Hottinger, aul Löffler, Ende des ünften apıtels des Mt beschränken.Friedrich-Wilhelm Marquardt, der Leitung VO  3 Klaus YOo  -

Bısmarck, SOWI1E den wiedergegebenen folgenden Vortrag: Es geht Vr allem jene Spitzenaussage jesuanıscher
Ethık, die als die Feindesliebe ekannt geworden 1St. Hıer

Deutscher Evangelischer Kirchentag  auchu. S. 192 Hannover 1983 Do- heisst »Ihr habt gehört, dass pESAHT ISt Liebe deinen
kumente, >; AUC

Kırchentagstaschenbuch Hannover '83, Innenseıite der (s
uch ebd.) vgi 0., Anm 17 ehi 626—-640

nur am Anfang des Weges sind. Diese neue Generation 
findet die Reichtümer des Himmelreiches, die Talente 
wieder, die wir vergraben hatten. 
Aber jetzt muss ich zu Euch sagen, Ihr Jungen: Lasst Eure 
Talente Frucht bringen! Denn Euch muss nun gelingen, 
was uns vielleicht misslungen ist. 
Ihr habt nicht mehr die Welt zu entdecken, aber Ihr habt 
sie zu vereinen. 
Die westlichen Nationen hatten die Welt erobert, Ihr 
müsst die Menschen sich selbst zurückgeben, Ihr müsst sie 
Gott zurückgeben. 
Wir waren Eroberer, Ihr müsst Apostel sein. 
Wir wollten die Reichtümer der Welt besitzen, Ihr müsst 
die Reichtümer Gottes weitergeben. 
Wir suchten Kunden, Ihr müsst Brüder aufnehmen. 
Ihr kommt zu historischer Stunde. Und wir freuen uns 
darüber. Die Welt, die wir aufgebaut haben, entgleitet un-
seren Händen, und Ihr kommt zur rechten Zeit, um ihr 
das Wort Christi des Erlösers zu bringen. 
Aber hört mir gut zu! Ihr habt noch nicht alle Quellen 
entdeckt, um den vielfältigen Durst der Welt zu löschen. 
Ihr müsst ANBETEN — ob in Freude oder in Trauer —, 
um zu bezeugen, dass der Mensch nicht allein vom Brot 
lebt, sondern von jedem Wort, das aus dem Munde Got-
tes kommt. 
Ihr müsst Gott lieben wie Christus und in Christus, um 
nicht vom Besitz der Reiche dieser Erde gefesselt zu sein, 
denn nur so könnt Ihr die Brüder lieben bis zum Ende, 
wie Christus uns geliebt hat. 
Ihr müsst dafür danken, dass Ihr von Gott auserwählt 
wurdet, um die Kirche seines Sohnes zu sein. Liebt diese 
Kirche. Liebt das Leben, das Gott Euch anvertraut hat. —
Dann seid Ihr fähig, in Euren Händen die Hoffnung der 
Welt zu tragen. 

II Juden und Christen auf dem 
20. Deutschen Evangelischen 
Kirchentag, 8.-12. Juni 1983 
Wie bereits 1949 und 1967 hatte die Evangelisch-Lutherische 
Landeskirche Hannover den Kirchentag abermals eingeladen.' 
Das Kirchentagstaschenbuch schreibt: 
»In einer Zeit des Unfriedens und des Kriegsgeschreis, der Ag-
gressionen und der Verzweiflung, in einer Zeit, in der es wenig 
Hoffnung auf die Zukunft zu geben scheint, kamen über 150 000 
Menschen nach Hannover, meist junge Menschen, um sich zu in-
formieren, um miteinander zu reden und gemeinsam zu beten ... 
Es waren kundige und mündige Christenmenschen, die einander 
vom 8. bis 12. Juni 1983 in Hannover unter der Losung >Umkehr 
zum Leben< trafen. Sie argumentierten aus Überzeugung und auf 
der Basis eines soliden Wissens, aber sie hörten auch jenen, die 
eine andere Meinung vertraten, zu, sprachen miteinander und 
lernten voneinander. Die Toleranz war gross, aber auch das Be-
dürfnis, zwischendurch still zu werden, innezuhalten, nachden-
ken zu können, in der Halle der Stille, bei Meditation und Ge-
bet, in den Gottesdiensten und bei den Bibelarbeiten.« 
Aus der Vielzahl von Veranstaltungen, die Zahl betrug mehr als 
2000, bot die Arbeitsgemeinschaft Juden und Christen das fol-
gende Programm an: »Juden und Christen, Begegnung mit dem 
Islam«, Libanon Sommer 1982, Hintergründe eines komplexen 
Konflikts: Podiumsgespräch Arnold Hottinger, Paul Löffler, 
Friedrich-Wilhelm Marquardt, unter der Leitung von Klaus von 
Bismarck, sowie den wiedergegebenen folgenden Vortrag: 

' Vgl. Deutscher Evangelischer Kirchentag Hannover 1983. Do-
kumente, S. 5; s. auch u. S. 192. 
2  Kirchentagstaschenbuch Hannover '83, Innenseite der US (s. 
auch ebd.). 

1 Dr. Pinchas Lapide, Frankfurt: 
Wie liebt man seine Feinde? 
Mit einem Juden die Bergpredigt lesen' 

Zu den wichtigen Fragen des Grundverständnisses der Bergpre-
digt hat Pinchas Lapide einen klärenden Beitrag geliefert, dessen 
sachlich-entscheidende Teile hier wiedergegeben werden. Zwi-
schen völlig utopischem Vollkommenheitsstreben einerseits und 
einem resignierenden Unerfüllbarkeitsverständnis andererseits 
sieht Lapide, im möglichst präzisen Rückgriff auf Urtext und ur-
sprüngliche Situierung der Berglehre, reale Ansatzmöglichkeiten 
zu einem wirklichkeitsgerechten Verstehen dieses neutestament-
lich-jesuanischen Stückes. Dazu führt er aus: 

. . . Die Aufgabe, die uns konfrontiert, ist also vorerst 
sprachlicher Natur: Es gilt jesuanischen Weizen von helle-
nistischer Spreu zu trennen. Anders gesagt: Die Redak-
tion des Matthäus von der Tradition der Apostel abzu-
schälen, um dem Wortlaut Jesu so nahe zu kommen, wie 
es nur menschenmöglich ist. 
Ich gehe daher von der Voraussetzung aus, dass es sich 
bei diesen drei Kapiteln im Matthäusevangelium nicht um 
eine »Bergpredigt« handelt, sondern um das Herzstück 
von Jesu Lehre. 
Denn so steht es ja dreimal im Text. Am Anfang heisst es: 
»Als er sich gesetzt hatte, traten seine Jünger zu ihm, und 
er öffnete seinen Mund und lehrte sie« (Mt 5, 1-2). Und 
am Ende lesen wir: »Als Jesus diese Worte beendet hatte, 
waren die Volksscharen ganz betroffen über seine Lehre. 
Denn er lehrte sie wie einer, der Macht hat, und nicht wie 
die Schriftgelehrten« (Mt 7, 28-29). 
Von Predigt ist hier nirgends die Rede. Es geht hier also 
weder um endzeitliche Voraussagen noch um unerreich-
bare Idealziele, sondern um etwas Menschlich-Machba-
res, wie Jesus selbst es ja auch zum Schluss betont: 
»Jeder, der diese meine Rede hört und sie befolgt, gleicht 
einem klugen Mann, der sein Haus auf Felsen baut .. . 
doch jeder, der diese meine Worte hört und sie nicht be-
folgt, gleicht einem törichten Mann, der sein Haus auf 
den Sand gebaut hat« (Mt 7, 24-26). 
Es ist keine Wortklauberei, wenn ich mich weigere, diese 
Mitte der Botschaft Jesu zu einer zu-nichts-verpflichten-
den »Bergpredigt« zu reduzieren, sondern sie in seinem 
Sinne zur Berglehre erheben will, die alles Wesentliche sei-
ner Ethik umfasst. Sicherlich will Jesus keine Parteipro-
gramme entwerfen, noch eine neue Aussenpolitik, wohl 
aber die Richtschnur für eine Theo-Politik des Friedens 
und einen Wegweiser für das wache Gewissen aller Zei-
ten. 
Eine jüdische Lesung dieser Berglehre ergibt daher eine 
andere Deutung, die man als das Theo-politische Pro-
gramm eines real denkenden Idealisten bezeichnen kann: 
Was noch nicht ist, das muss zuerst »heraufgeträumt« 
werden, so sagt der Nazarener zwischen den Zeilen, 
wenn ich ihn richtig lese, aber durchgeführt werden sollte 
es mittels machbarer Methoden, die keinen nüchtern den-
kenden Menschen als Mitarbeiter Gottes überfordern. 
Denn letzten Endes geht es hier ja um Einladung in das 
werdende Reich Gottes, die nicht erzwungen, sondern er-
rungen werden will — nicht schlagartig, noch über Nacht, 
sondern Schritt für sorgfältigen Schritt. Das gilt für alle 
Forderungen dieser Berglehre, die sowohl die Genialität 
ihres Verfassers als auch seine konsequente Auslegung sei-
ner Hebräischen Bibel bezeugen. 
Aus Zeitmangel wollen wir uns heute auf die Kernpassage 
zu Ende des fünften Kapitels des Mt beschränken. 
Es geht vor allem um jene Spitzenaussage jesuanischer 
Ethik, die als die Feindesliebe bekannt geworden ist. Hier 
heisst es: »Ihr habt gehört, dass gesagt ist: Liebe deinen 

' vgl. o., Anm. 1, ebd. S. 626-640. 
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Nächsten und hasse deinen Feind! Ich aber Sapc euch: mıt allen Fasern deıines Wesens. (Gsrammatısch kommt das
Liebet UuICc Feinde und betet tür die, die euch verfolgen, mit dem Akkusativ, dem vierten Fall, zu Ausdruck.
damıt ıhr Söhne Vaters im Hımmel werdet« (Mt D, Anders Ist die 1e€ VO:  .. Mensch Miıtmensch, keine

{f.} Getühle betohlen werden, noch dıe totale Selbsthingabe,
Nehmen Wır diesen Absatz einmal die Jüdische Lu- ohl aber Liebestaten, dıe deinem Nächsten helfen, Sein

Der Teıl dieser wohlbekannten Stelle enthält ein Menschsein voller enttfalten: ine Liebe der Augen, dıe
Zıtat aUuU$s dem Buche Moses: »Liebe deinen Nächsten dıe Not deines Bruders wahrnehmen;: Ine Je der Füs-
WIE dich selbst«, das Jesus auch als »das vornehmste« oder S die ıhm hinelulen, helten, un Ine 1e der
»das Gebot« betont gefolgt vo einer Unwahrheıt, ände, dıe linken Beistand leisten, der Liebesdien-
die unmöglıch VO Jesus selbst tammen kann, nämlıich: SIC bedarft. Diese Tatenliebe kommt 1m Hebräischen MI1L-
Hasse deinen Feind! Auch die katholische » Jerusalemer tels des Datıvus Erhicus Zu Ausdruck, der aut eutsch

IMNMUuS$S betreffs des angeblich gebotenen Feindeshas- nıcht übersetzt un mur hıiınkend umschrieben werden
E zugeben: »Der ZWEITE e1] dieses Gebotes steht kann. VWie eiwa Erweis ihm Liebe, durch Handwerk,
nıcht 1m Alten Gesetz, kann hlerıin auch nıcht stehen« nıcht durch Mundwerk; wende dıch ıhm 1ebend Z oder:
(Herder 1%68, 21) Tu ihm Liebe an! der Leb ıhm Liebe nıcht Zu IA
och klarer Ist Ethelbert Stauffer, der evangelısche heo- Was besagen will, dass nıcht ine Herzensregung noch

emotionelles Empfinden betohlen werden w as ulloge, der dank seiner berüchtigten »Entj udung« Jesu und WwIE unmöglich 1St un schon adi nıcht fadenscheinigeseiner aktiıven Mitgliedschaft in der Nazıpartel über jeden
Verdacht des Phiılosemitismus erhaben ist. Auch der be- Liebeserklärungen, denen kein Gegner Gehör, geschwel-

denn Glauben schenken würde, sondern praktische»Mıt Recht hat die Synagoge se1t jeher Mt Liebeserwelse gyeht e hıer, W 1E eiwa der Verzicht auf eın5, protestiert. Es oibt keıin Gesetz, das den Feindeshass
vorschreibt, weder im ten Testament noch in der rabbı- Stück deıines eigenen Rechts, das Ernstnehmen des ande-
nıschen Lıteratur« (Dıie Botschaft Jesu, ern 1959, ren als Bruder Gaott, Krankenbesuche, das heimliche

Geben YVYO  3 Almosen, das I rösten der Irauernden, OLT26) für die Hungernden m11 einem Wort: al] die ausend
Das Gegenteıl des Feindeshasses hegt dem Judentum viel wirksamen Wohltätgkeiten, die Vertrauen schaffen,
näher: » Wenn deıin Feind Fall kommt, treue dich nıcht, Feindseligkeiten abbauen und die Liebe Ördern.
und wenn StUrZtL, trohlocke nıcht dein Herz'« (Sprüche Da Jesus ın parallelen Kontrastpaaren lehren lıebte,
24, 17), Un! gleich aut der nächsten Seite heisst mMus$s daher auch die Steigerung »liebet ure Feinde!'« 1m
» Wenn dem Feind hungert, spe1se ıhn mıit FOL. Wenn ursprünglıch semitischen Wortlaut diesen Datıyus Ethicus

dürstet, tränke ıh mit Wasser« (Spr 25, 21) beinhaltet haben, der keineswegs ZUr platonischen Fein-
Im Testament (‚ad aus dem vorchristlichen Jahrhun- desliebe auffordert, sondern zu versöhnli:chen Umgang
dert lesen WIr »Sage nıcht: Die mich ı1eben, hebe ich, und mıiıt dem Gegner, der SEINE Entfeindung bezweckt. Das
die mich hassen, hasse ich; sondern lıebe alle! Denn Wer deutet Jesus schon adurch A dass iıh nıcht »Feind«

NNL, sondern »Iasser«, WIE die Paralleistelle ın Lukas 6,seinen Nächsten hasst, der yehört denen, die Blut Ver-

IESSEN.« nahelegt. Was ist der Unterschied? Gewaltig für dıe
Und eın berühmter Torameıster lehrte seine Jünger Hellhörigen! Denn die Vokabel »Feind« klingt im He-
Jesu Zeıten 1Im Anschluss das Nachtgebet bitten: bräischen, 1ım Griechischen und iIm Deutschen W1E eın

vollamılicher Beruft SO Die Deutschen tast» Vergebung se1 einem jeden gewährt, der MLr heute Le1id
oder Unrecht angeian hat.« 1000 Jahre lang die Erzfeinde der Franzosen, oder: DDie
ber dıe DPraxıs dieser Einstellung berichtet Josephus Fla- Polen sınd selt den drei Teilungen ıhres Landes die Feinde
VIUS, en Veteran der Kriege Rom ım 1. Jahrhun- der Russen. Nıcht »der Hasser«., Denn hıer gent
dert »Auch den besiegten e2in| haben WIr m1t Güte eın hauptwörtlich gebrauchtes Zeıitwort, dem, WIE alle
behandelt.« Kurzum: Schadenfreude, Feindeshass und Zeitwörter, dıe Zeitweiligkeit ınnewohnt. Anders AA

Fın Hasser ist ein Mensch, der dich heute hasst und INOTF-Vergeltung des Bösen mı1t Bösem sind 1Im Judentum Aaus-
drücklich verboten, während (srossmut und Liebesdienste BCH auch noch hassen May, der dich aber übermorgen kei-
fur den e1n.: In der Not yeboten werden aber » Feindes- nNESWERS hassen braucht, WEnnn du nmur den Weg sSe1-
iebe« als moralısches Prinzıp scheint doch über alles nOr- ne Herzen indest. Jesu Angebot zielt also darauf, dass
male Menschentum erhaben. der eın authört, ein en sein W as auch für das
Mırt Recht stellt daher Leonhard agaz dıe rage der Fr- Beten tür dıe eigenen Verfolger gilt, WIE Ine Sinnver-
tüllbarkeit: » Ist das nıcht zuvıel verlangt? Kann iNlan das wandte Parallele a4U$s dem Talmud bezeugt. Dort heisst
halten? Kann iNan diejenigen ı1eben, dıe uns hassen und »Einıge zügellose Gesellen wohnten In der Nachbarschatt
Böses antun” Ist das nıcht ine Uusion ><( (Die Bergpredigt VO Meır, die ıhm Arg zuseizien Kabbı Meiır betete
Jesu, 1979, 92) S1e, auf dass 1E stürben. 1 )a sprach seine Frau
Die AÄAntwort aut dıiese berechtigten Fragen, die ersi hbel ıhm Was kommt dır in den Sınn ?! twa weiıl geschrieben
der Rückübersetzung 1Ins Hebräihsche ZULage trıtt, besagt steht: Es mögen die Sünder verschwinden! (Ps 104, 35)
klıpp und klar Hıer wırd weder Sympathie fur Feinde Steht denn wırklıch geschrieben: Sünder? Keineswegs!

Denn WIr können Ja dasselbe Wort auch als ‚Sünden:« le-noch Sentimentalismus yefordert 3191 schon ar nıcht Ine
Selbstpreisgabe, denn weder Getühle noch das Martyrıum scCn WI1Ie dıe vokallose Orthographie 1m Hebräischen
können betohlen werden ohl aber »das Tun« das erlaubt. Ausserdem verfolge doch den Vers hıs zu nde!

>annn wırd der Frevler keiner mehr SEIN.< Sobald also dıehäufigste Zeitwort Im jesuanıschen Sprachschatz. Und ın
der Tat steht im Te1) der Nächstenliebe Lev 1 18) Sünden verschwinden, wırd auch keine Frevlier mehr
nıcht: 1e deinen Nächsten Im Akkusatıv, sondern 1m geben. ete also für S1e, damıt SIE In Reue umkehren!

Dann wırd der Übeltrtäter ein Wohltäter werden. Da beteteDatıvus Ethicus. Worum geht hıer? In der Mutterspra-
che Jesu gibt nämlıch WE Arten heben: tür seine Verfolger Erbarmen, und in der Tat, SIE
»Du sollst den Herrn deiınen (zott :eben mit anzem Her- kehrten In Reue um. Ber 0a)
zZe  —3 und aller Seele und all deiner Macht« (Dt 6, 4) So weit dıe Lebensweisheit des Talmuds, der das Öse he-
Hıer 1St CGott SOZUSagEnN der Gegenstand deıiner Liebe; der kämpftt, aber den, der e LUT, gewinnen bemüht ISt.
Herr, der dich geschaffen hat un deinen Liebe will, Dass Jesus eben diese Entfeindung durch tatkrätti-

Nächsten und hasse deinen Feind! Ich aber sage euch: 
Liebet eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen, 
damit ihr Söhne eures Vaters im Himmel werdet« (Mt 5, 
43 ff.). 
Nehmen wir diesen Absatz einmal unter die jüdische Lu-
pe: Der erste Teil dieser wohlbekannten Stelle enthält ein 
Zitat aus dem 3. Buche Moses: »Liebe deinen Nächsten 
wie dich selbst«, das Jesus auch als »das vornehmste« oder 
»das erste Gebot« betont — gefolgt von einer Unwahrheit, 
die unmöglich von Jesus selbst stammen kann, nämlich: 
Hasse deinen Feind! Auch die katholische »Jerusalemer 
Bibel« muss betreffs des angeblich gebotenen Feindeshas-
ses zugeben: »Der zweite Teil dieses Gebotes steht . . . 
nicht im Alten Gesetz, kann hierin auch nicht stehen« 
(Herder 1968, S. 21). 

Noch klarer ist Ethelbert Stauffer, der evangelische Theo-
loge, der dank seiner berüchtigten »Entjudung« Jesu und 
seiner aktiven Mitgliedschaft in der Nazipartei über jeden 
Verdacht des Philosemitismus erhaben ist. Auch der be-
zeugt: »Mit Recht hat die Synagoge seit jeher gegen Mt 
5, 43 protestiert. Es gibt kein Gesetz, das den Feindeshass 
vorschreibt, weder im Alten Testament noch in der rabbi-
nischen Literatur« (Die Botschaft Jesu, Bern 1959, 
S. 126). 

Das Gegenteil des Feindeshasses liegt dem Judentum viel 
näher: »Wenn dein Feind zu Fall kommt, freue dich nicht, 
und wenn er stürzt, frohlocke nicht dein Herz!« (Sprüche 
24, 17), und gleich auf der nächsten Seite heisst es: 
»Wenn dein Feind hungert, so speise ihn mit Brot. Wenn 
er dürstet, so tränke ihn mit Wasser« (Spr 25, 21). 
Im Testament Gad 6 aus dem 1. vorchristlichen Jahrhun-
dert lesen wir: »Sage nicht: Die mich lieben, liebe ich, und 
die mich hassen, hasse ich; sondern liebe alle! Denn: Wer 
seinen Nächsten hasst, der gehört zu denen, die Blut ver-
giessen.« 
Und ein berühmter Torameister lehrte seine Jünger zu 
Jesu Zeiten im Anschluss an das Nachtgebet zu bitten: 
»Vergebung sei einem jeden gewährt, der mir heute Leid 
oder Unrecht angetan hat.« 
Über die Praxis dieser Einstellung berichtet Josephus Fla-
vius, ein Veteran der Kriege gegen Rom im 1. Jahrhun-
dert: »Auch den besiegten Feind haben wir mit Güte 
behandelt.« Kurzum: Schadenfreude, Feindeshass und 
Vergeltung des Bösen mit Bösem sind im Judentum aus-
drücklich verboten, während Grossmut und Liebesdienste 
für den Feind in der Not geboten werden — aber »Feindes-
liebe« als moralisches Prinzip scheint doch über alles nor-
male Menschentum erhaben. 
Mit Recht stellt daher Leonhard Ragaz die Frage der Er-
füllbarkeit: »Ist das nicht zuviel verlangt? Kann man das 
halten? Kann man diejenigen lieben, die uns hassen und 
Böses antun? Ist das nicht eine Illusion?« (Die Bergpredigt 
Jesu, 1979, S. 92). 
Die Antwort auf diese berechtigten Fragen, die erst bei 
der Rückübersetzung ins Hebräische zutage tritt, besagt 
klipp und klar: Hier wird weder Sympathie für Feinde 
noch Sentimentalismus gefordert und schon gar nicht eine 
Selbstpreisgabe, denn weder Gefühle noch das Martyrium 
können befohlen werden — wohl aber »das Tun« — das 
häufigste Zeitwort im jesuanischen Sprachschatz. Und in 
der Tat steht im Gebot der Nächstenliebe (Lev 19, 18) 
nicht: Liebe deinen Nächsten im Akkusativ, sondern im 
Dativus Ethicus. Worum geht es hier? In der Mutterspra-
che Jesu gibt es nämlich zwei Arten zu lieben: 
»Du sollst den Herrn deinen Gott lieben mit ganzem Her-
zen und aller Seele und all deiner Macht« (Dt 6, 4). 
Hier ist Gott sozusagen der Gegenstand deiner Liebe; der 
Herr, der dich geschaffen hat und deine ganze Liebe will, 

mit allen Fasern deines Wesens. Grammatisch kommt das 
mit dem Akkusativ, dem vierten Fall, zum Ausdruck. 
Anders ist die Liebe von Mensch zu Mitmensch, wo keine 
Gefühle befohlen werden, noch die totale Selbsthingabe, 
wohl aber Liebestaten, die deinem Nächsten helfen, sein 
Menschsein voller zu entfalten: eine Liebe der Augen, die 
die Not deines Bruders wahrnehmen; eine Liebe der Füs-
se, die zu ihm hineilen, um zu helfen, und eine Liebe der 
Hände, die flinken Beistand leisten, wo es der Liebesdien-
ste bedarf. Diese Tatenliebe kommt im Hebräischen mit-
tels des Dativus Ethicus zum Ausdruck, der auf deutsch 
nicht übersetzt und nur hinkend umschrieben werden 
kann. Wie etwa: Erweis ihm Liebe, durch Handwerk, 
nicht durch Mundwerk; wende dich ihm liebend zu; oder: 
Tu ihm Liebe an! Oder: Leb ihm zu Liebe nicht zum Leid! 
Was besagen will, dass nicht eine Herzensregung noch 
emotionelles Empfinden befohlen werden — was so gut 
wie unmöglich ist — und schon gar nicht fadenscheinige 
Liebeserklärungen, denen kein Gegner Gehör, geschwei-
ge denn Glauben schenken würde, sondern um praktische 
Liebeserweise geht es hier, wie etwa der Verzicht auf ein 
Stück deines eigenen Rechts, das Ernstnehmen des ande-
ren als Bruder unter Gott, Krankenbesuche, das heimliche 
Geben von Almosen, das Trösten der Trauernden, Brot 
für die Hungernden — mit einem Wort: all die tausend 
wirksamen Wohltätigkeiten, die Vertrauen schaffen, 
Feindseligkeiten abbauen und die Liebe fördern. 
Da Jesus in parallelen Kontrastpaaren zu lehren liebte, 
muss daher auch die Steigerung »liebet eure Feinde!« im 
ursprünglich semitischen Wortlaut diesen Dativus Ethicus 
beinhaltet haben, der keineswegs zur platonischen Fein-
desliebe auffordert, sondern zum versöhnlichen Umgang 
mit dem Gegner, der seine Entfeindung bezweckt. Das 
deutet Jesus schon dadurch an, dass er ihn nicht »Feind« 
nennt, sondern »Hasser«, wie die Parallelstelle in Lukas 6, 
27 nahelegt. Was ist der Unterschied? Gew-altig für die 
Hellhörigen! Denn die Vokabel »Feind« klingt im He-
bräischen, im Griechischen und im Deutschen wie ein 
vollamtlicher Beruf. So z. B.: Die Deutschen waren fast 
1000 Jahre lang die Erzfeinde der Franzosen, oder: Die 
Polen sind seit den drei Teilungen ihres Landes die Feinde 
der Russen. Nicht so »der Hasser«. Denn hier geht es um 
ein hauptwörtlich gebrauchtes Zeitwort, dem, wie alle 
Zeitwörter, die Zeitweiligkeit innewohnt. Anders gesagt: 
Ein Hasser ist ein Mensch, der dich heute hasst und mor-
gen auch noch hassen mag, der dich aber übermorgen kei-
neswegs zu hassen braucht, wenn du nur den Weg zu sei-
nem Herzen findest. Jesu Angebot zielt also darauf, dass 
der Feind aufhört, ein Feind zu sein — was auch für das 
Beten für die eigenen Verfolger gilt, wie eine sinnver-
wandte Parallele aus dem Talmud bezeugt. Dort heisst es: 
»Einige zügellose Gesellen wohnten in der Nachbarschaft 
von Rabbi Meir, die ihm arg zusetzten. Rabbi Meir betete 
gegen sie, auf dass sie stürben. Da sprach seine Frau zu 
ihm: Was kommt dir in den Sinn?! Etwa weil geschrieben 
steht: Es mögen die Sünder verschwinden! (Ps. 104, 35). 
Steht denn wirklich geschrieben: Sünder? Keineswegs! 
Denn wir können ja dasselbe Wort auch als >Sünden< le-
sen — wie es die vokallose Orthographie im Hebräischen 
erlaubt. Ausserdem verfolge doch den Vers bis zum Ende! 
>Dann wird der Frevler keiner mehr sein.< Sobald also die 
Sünden verschwinden, wird es auch keine Frevler mehr 
geben. Bete also für sie, damit sie in Reue umkehren! 
Dann wird der Übeltäter ein Wohltäter werden. Da betete 
er für seine Verfolger um Erbarmen, und in der Tat, sie 
kehrten in Reue um« (Ber 10a). 
So weit die Lebensweisheit des Talmuds, der das Böse be- 
kämpft, aber den, der es tut, zu gewinnen bemüht ist. 
Dass es Jesus um eben diese Entfeindung durch tatkräfti- 
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C Versöhnlichkeit geht keineswegs schwärmerische » Mass für Mass« die auch Jesus reimal N Neuen Testa-
Selbstaufgabe, bezeugt der Vers kurz UVO. » Wer dich ment empfiehlt (Mt Lk 38), wird ZUu  =]

NnÖtIgT, ine Meıle WEeIL gehen, mıiıt dem gehe zweil« Rechtsprinzip der Geldentschädigung und des Schmer-
(Mt 41) zensgeldes allen Fällen VO.  » Körperverletzung erhoben
Diese Entfeindungsmethode hebt Jesus mM1 Recht als kon- Das Resultat lıegt autf der and In der Hebräischen Bıbel
krete Theopolitik ZuUur Schrumpfung VO!  - Konftlikten her- Jesu steht haargenau das Gegenteil von dem, W: hier auf
VOÖT, indem ehrt »Erweiset Hassern Liebesdien- Griechisch miıtteis Zerstückelung Bibelzitats ge-
&« W IE richtig zu übersetzen WÄäle »und betet tür riert werden sol! Deshalb wurde das Zeitwort ausgelas-
die, dıe euch vertolgen, damıt ıhr Söhne Vaters SCNM,y, da dieses aNSONStIeEeN diıe Tendenz des griechischen
Hiımmel eyerdet!« (Mt 44—45) Evangelısten entlarvt un entkrättet hätte
Jesus Sagl ausdrücklich »Werdet!'« Nıcht Seid! Denn, Da Jesus aber Bibel m1 Sıcherheit besser kannte als
ungleıich der griechischen Gottessohnschaft, dıe MiIıt der Matthäus, ISsL. diese Entstellung ohl dem letzteren ZUZU-
Urt beginnt ann Man 4! Judentum CIn Sohn Gottes schreiben, der otftfensichtlich auch den zweıten Satz in der
werden, indem INa  @ dem Vater Hımmel Nachtfolge lei- Aussage Jesu missverstanden hat, nämlich Widersteht

dem Rösen nıcht!StEL, alle Schranken der Liebe authebt und [81:4 den
Feind durch Zuvorkommenheit entwalfnet, ıhn zZzUu Viıer Gründe sprechen diesen Wortlaut
Freund machen Wer 0 den Schalom Öördern VEOEI- Weder ı hebräischen noch ı aramäıschen Sprach-
Mag, durch ine beharrliche Praktik der kleinen Schritte, schatz des Jahrhunderts findet sıch ein Äquivaleht Z.Ur:
WIE z Konflikt-Entschärfung, Prestige Entsagung, griechischen Vokabel »widerstehen«. Man ann 41s0 die-
Rechtsverzicht Nachgiebigkeit und alle ausend und Cin SCn Auftrag Bar nıcht die Muttersprache Jesu zurück
Wege geduldiger Ameisenarbeit, der za auf hebräisch übersetzen wWwWas gelinde BeSAT SLULZIg machen MUuS$
WIie Jesus Sapt, den Söhnen Gottes, WIE auch der Jjesu Auftrag Jünger hiess Kiug WIt die
siıebenten Selıgpreisung heisst »Selig sınd die Friedens- Schlangen und zugleich sanftt WIeE die Tauben sein

schöpfer, denn S1C werden Gottessöhne heissen« (Mit also 1Ne Kombinatıon VOo  - Friedfertigkeit und gesundem
Menschenverstand

Was also ist die Entfeindungsliebe, WIE Jesus uns nahe- Verzicht auf Gewalt 1SL keineswegs identisch Mit Ver-
egt S1€e beruht VOTI allem auf Realismus, der dıe be! zicht auf Widerstand der den Nächsten, dem Unrecht
dieser Welt als Tatsachen akzeptiert auch die Feindse- geschieht, iM Stich lässt und Zu Unrecht-Tun beiträgt
ıgkeıt, aber als Herausforderung, SI AUS der Weit un! den Leidtragenden ZUur Gegengewalt
schaften Verzicht auf Wiıderstand hiltt aber auch »dem Bösen«
Feindschaft gibt oh!| aber 68 [lN1US5 sS1e nıcht nıcht der Gewalt übt noch entteindet ıhn Ganz 1F  —

geben, denn der Mensch hat Ccs sıch das Ose 11 ihm Gegenteıl Es bekräftigt ıhn in secilNer Feindseligkeıit und
und NS iıhn ZUu (‚uten umzuwandeln, WEeNN 91908 ädt ıhn CIMN, ungestraft eitere Gewalttaten bege-

henfest dazu entschlossen Ise
Daher zielt die Entfeindungsliebe auf die Vermensch- Aut der Suche nach Jesu ursprünglichem Worrtlaut fällt
lıchung beider Parteien des Gehassten als Zielscheibe der Vers Psalm 37 aut au dem nıcht wenıger als
MEeinel ungebändigten Aggression, die A4U S ıhm Sun- fünt andere Verse der Berglehre anklıngen (Verse
enbock oder Prügelknaben macht;, auf den iıch al 11 21 un:! 29) »Wetteitert nıcht 11 Unrecht Tun!«,

Fehler, Schwächen und Schattenseiten PIONZICIC, S! heisst dort poetischer Bibelsprache, wobe!] das
bıs zuletzt entmenscht und verteutelt wırd Indem iıch letzte Zeitwort »leharea« VO griechischen Übersetzer ot-
miıt dieser Falschmünzere: Schluss mache und meinen fensichtlich als »dem BRösen« missverstanden worden iSt

Gegner guten Mannn sein lasse, wird 1LE1NEM häufiger Fehler der Evangelisten, der der Vokallosig-
Hinterkopf Mensch WIC ıch und zugleich werde ich keit der hebräischen Orthographie zuzuschreiben 1ST. Ur-
das ätzende ıtt des Hasses OS, wieder liebesfähig sprünglıch geMEINL Wal Ausbruch au S dem Teutelskreis
und menschenfreundlich werden Kurzum, die Ent- VO  — Unrecht Tun, das Unrecht erautbe-
feindung bekämpft die Feindschaft aber nıcht den Feind schwört; Cn Durchbruch durch die unheilvolle Eskalation
Ihr Leitsatz StaAMML, WIe Jesus Sagl, AUS dem Buch Mo- VoO  - BESECNSCIUSET Vergeltung, die schlımmere Fol-
SCS, heisst »Liebe deinen Nächsten WIie dich selbst!'« gCH mMIitL sich bringt; Sprengung der angeblichen Sach-

18) 1INe Satzung, die als Doppelgebot verstan- ZWaANC, die Angst, Verdacht und Miısstrauen durch (ye-
den werden ıH Denn hier wırd sowohl die Nächstenlie- walit bekämpfen wollen indem du den Mut aut-
be betohlen als auch dıie Selbsthebe gutgeheissen bringst, dem Übel ıIM den Arm tallen und den Gegner
Zu kKlären bleibt noch der Sınn des scheinbar selbstmörde- durch Klugheıit und Güte entwatfnest. Anders
rischen Auftrags Jjesu ZUT Selbstauslieferung Hıer ergeht 1N€e Aufforderung, diese Welt nıcht den
das Ose »Ihr habt gehört, dass gESAgTL wiırd Aug 3090 UÜbelrtrtätern überlassen, 9890l den Sıeg des (suten iNs Jen-
Aug, Zahn Zahn Ich aber Sapıc euch Widersteht dem verschieben Es gilt bereits hier autf Erden für
Bösen nıcht!« (Mit 38 f.) So wEeit der Text 19198  — zur Recht und Gerechtigkeit eiInZUtiLreien indemi dem Bö-
Analyse Der erste Satz bringt C1iN Rumpf-Zitat AauUu der sen möglichst gewaltlos widersteht!
Bibel Jesu (Ex 21 24), aus dem der Evangehst den Kopf Es bedeutet keineswegs Nachgiebigkeıt das Böse,

sondern den Sleg über das Böse, dem du nıcht aut ' $@1NECMnämbıch das Zeitwort weggelassen hat, dass der fal-
sche Eindruck entsteht sC1 eın Freibrief für den Ge- CISCHCH Boden ENISCSENLINLULSL, sondern ıhm überlegen
schädigten, sich selbst rächen, indem Röses mıiı1t B8- bleibst, iındem du Unrecht m1t Recht Lüge mMitL VWahrheit
98 vergilt Anders yesagtl Jeder christliche Leser un!: ewalt mM1 Geist bekämpfst SOWECEIL das mMI äch-

stenliebe vereinbar 1St Mıt nen)] Wort Du solist grösserunwillkürlich das Wort »NıIMM1« Nımm Aug
Aug [ Zahn 3890 Zahn! Im hebräischen Urtext steht SINn als das OÖOse und die Bösen beıde über-
jedoch ausdrücklich »Gib Aug anstelle Von Aug Zahn winden, aber auch überleben Denn miıl deinem
anstelle VO  j Tahnle« was eindeutig den Schädiger Dahingemordetwerden 151 niıemandem auf TtTden gedient
adressiert 1SU, der VOLI dem Richter Wiedergutmachung 17  - auch dem Lebendigen Gott nicht der .. Gott des Le-
Form Abgeltung durch Schadenersatz eisten Muss bens und nıcht des Todes 1ST
Miırt anderen VWorten Die humanıtäre Universalrege! Besser als Matthäus, sicherlich trüher als alle Vier Evange-

ge Versöhnlichkeit geht, keineswegs um schwärmerische 
Selbstaufgabe, bezeugt der Vers kurz zuvor: »Wer dich 
nötigt, eine Meile weit zu gehen, mit dem gehe zwei!« 
(Mt 5, 41) ... 
Diese Entfeindungsmethode hebt Jesus mit Recht als kon-
krete Theopolitik zur Schrumpfung von Konflikten her-
vor, indem er lehrt: »Erweiset euren Hassern Liebesdien-
ste« — wie es richtig zu übersetzen wäre — »und betet für 
die, die euch verfolgen, damit ihr Söhne eures Vaters im 
Himmel werdet!« (Mt 5, 44-45). 
Jesus sagt ausdrücklich: »Werdet!« Nicht: Seid! Denn, 
ungleich der griechischen Gottessohnschaft, die mit der 
Geburt beginnt, kann man im Judentum ein Sohn Gottes 
werden, indem man dem Vater im Himmel Nachfolge lei-
stet, alle Schranken der Liebe aufhebt und sogar den 
Feind durch Zuvorkommenheit entwaffnet, um ihn zum 
Freund zu machen. Wer so den Schalom zu fördern ver-
mag, durch eine beharrliche Praktik der kleinen Schritte, 
wie etwa Konflikt-Entschärfung, Prestige-Entsagung, 
Rechtsverzicht, Nachgiebigkeit und alle tausend und ein 
Wege geduldiger Ameisenarbeit, der zählt auf hebräisch, 
wie Jesus sagt, zu den Söhnen Gottes, wie es auch in der 
siebenten Seligpreisung heisst: »Selig sind die Friedens-
schöpfer, denn sie werden Gottessöhne heissen« (Mt 5, 
9) . . . 
Was also ist die Entfeindungsliebe, wie Jesus sie uns nahe-
legt? Sie beruht vor allem auf Realismus, der die Übel 
dieser Welt als Tatsachen akzeptiert — auch die Feindse-
ligkeit, aber: als Herausforderung, um sie aus der Welt zu 
schaffen. 
Feindschaft gibt es wohl — aber es muss sie nicht immer 
geben, denn der Mensch hat es in sich, das Böse in ihm 
und rings um ihn zum Guten umzuwandeln, wenn er nur 
fest genug dazu entschlossen ist. 
Daher zielt die Entfeindungsliebe auf die Vermensch-
lichung beider Parteien: des Gehassten als Zielscheibe 
meiner ungebändigten Aggression, die aus ihm einen Sün-
denbock oder einen Prügelknaben macht, auf den ich all 
meine Fehler, Schwächen und Schattenseiten projiziere, 
bis er zuletzt entmenscht und verteufelt wird. Indem ich 
mit dieser Falschmünzerei Schluss mache und meinen 
Gegner einen guten Mann sein lasse, wird er in meinem 
Hinterkopf ein Mensch wie ich; und zugleich werde ich 
das ätzende Gift des Hasses los, um wieder liebesfähig 
und menschenfreundlich zu werden. Kurzum, die Ent-
feindung bekämpft die Feindschaft — aber nicht den Feind. 
Ihr Leitsatz stammt, wie Jesus sagt, aus dem 3. Buch Mo-
ses, wo es heisst: »Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!« 
(Lev 19, 18) — eine Satzung, die als Doppelgebot verstan-
den werden will. Denn hier wird sowohl die Nächstenlie-
be befohlen als auch die Selbstliebe gutgeheissen . . . 
Zu klären bleibt noch der Sinn des scheinbar selbstmörde-
rischen Auftrags Jesu zur passiven Selbstauslieferung an 
das Böse: »Ihr habt gehört, dass gesagt wird: Aug um 
Aug, Zahn um Zahn. Ich aber sage euch: Widersteht dem 
Bösen nicht!« (Mt 5, 38 f.). So weit der Text, nun zur 
Analyse: Der erste Satz bringt ein Rumpf-Zitat aus der 
Bibel Jesu (Ex 21, 24), aus dem der Evangelist den Kopf —
nämlich das Zeitwort — weggelassen hat, so dass der fal-
sche Eindruck entsteht, es sei ein Freibrief für den Ge-
schädigten, sich selbst zu rächen, indem er Böses mit Bö-
sem vergilt. Anders gesagt: Jeder christliche Leser setzt 
unwillkürlich das Wort »nimm« voran: Nimm Aug' um 
Aug': nimm Zahn um Zahn! Im hebräischen Urtext steht 
jedoch ausdrücklich: »Gib Aug' anstelle von Aug', Zahn 
anstelle von Zahn!« — was eindeutig an den Schädiger 
adressiert ist, der vor dem Richter Wiedergutmachung in 
Form einer Abgeltung durch Schadenersatz leisten muss. 
Mit anderen Worten: Die humanitäre Universalregel 

»Mass für Mass«, die auch Jesus dreimal im Neuen Testa-
ment empfiehlt (Mt 7, 2; Mk 4, 24; Lk 6, 38), wird zum 
Rechtsprinzip der Geldentschädigung und des Schmer-
zensgeldes in allen Fällen von Körperverletzung erhoben. 
Das Resultat liegt auf der Hand: In der Hebräischen Bibel 
Jesu steht haargenau das Gegenteil von dem, was hier auf 
Griechisch mittels Zerstückelung eines Bibelzitats sugge-
riert werden soll. Deshalb wurde ja das Zeitwort ausgelas-
sen, da dieses ansonsten die Tendenz des griechischen 
Evangelisten entlarvt und entkräftet hätte. 
Da Jesus aber seine Bibel mit Sicherheit besser kannte als 
Matthäus, ist diese Entstellung wohl dem letzteren zuzu-
schreiben, der offensichtlich auch den zweiten Satz in der 
Aussage Jesu missverstanden hat, nämlich: Widersteht 
dem Bösen nicht! .. . 
Vier Gründe sprechen gegen diesen Wortlaut: 
1. Weder im hebräischen noch im aramäischen Sprach-
schatz des 1. Jahrhunderts findet sich ein Äquivaleht zur 
griechischen Vokabel »widerstehen«. Man kann also die-
sen Auftrag gar nicht in die Muttersprache Jesu zurück 
übersetzen, was, gelinde gesagt, stutzig machen tnuss. 
2. Jesu Auftrag an seine Jünger hiess: Klug wie die 
Schlangen und zugleich sanft wie die Tauben zu sein —
also: eine Kombination von Friedfertigkeit und gesundem 
Menschenverstand .. . 
3. Verzicht auf Gewalt ist keineswegs identisch mit Ver-
zicht auf Widerstand, der ja den Nächsten, dem Unrecht 
geschieht, im Stich lässt und so zum Unrecht-Tun beiträgt 
und den Leidtragenden zur Gegengewalt ermutigt . 
4. Verzicht auf Widerstand hilft aber auch »dem Bösen« 
nicht, der Gewalt übt — noch entfeindet es ihn. Ganz im 
Gegenteil: Es bekräftigt ihn in seiner Feindseligkeit und 
lädt ihn ein, ungestraft weitere Gewalttaten zu bege-
hen . . . 
Auf der Suche nach Jesu ursprünglichem Wortlaut fällt 
der 3. Vers in Psalm ,37 auf, aus dem nicht weniger als 
fünf andere Verse in der Berglehre anklingen (Verse 9, 
11, 21, 22 und 29): »Wetteifert nicht im Unrecht-Tun!«, 
so heisst es dort in poetischer Bibelsprache, wobei das 
letzte Zeitwort »leharea« vom griechischen Übersetzer of-
fensichtlich als »dem Bösen« missverstanden worden ist —
ein häufiger Fehler der Evangelisten, der der Vokallosig-
keit der hebräischen Orthographie zuzuschreiben ist. Ur-
sprünglich gemeint war: Ausbruch aus dem Teufelskreis 
von Unrecht-Tun, das immer neues Unrecht heraufbe-
schwört; ein Durchbruch durch die unheilvolle Eskalation 
von gegenseitiger Vergeltung, die immer schlimmere Fol-
gen mit sich bringt; Sprengung der angeblichen Sach-
zwänge, die Angst, Verdacht und Misstrauen durch Ge-
walt bekämpfen zu wollen — indem du den Mut auf-
bringst, dem Übel in den Arm zu fallen und den Gegner 
durch Klugheit und Güte entwaffnest. Anders gesagt: 
Hier ergeht eine Aufforderung, diese Welt nicht den 
Übeltätern zu überlassen, um den Sieg des Guten ins Jen-
seits zu verschieben. Es gilt bereits hier auf Erden für 
Recht und Gerechtigkeit einzutreten, indem man dem Bö-
sen möglichst gewaltlos widersteht! 
Es bedeutet keineswegs Nachgiebigkeit gegen das Böse, 
sondern den Sieg über das Böse, dem du nicht auf seinem 
eigenen Boden entgegentrittst, sondern ihm überlegen 
bleibst, indem du Unrecht mit Recht, Lüge mit Wahrheit 
und Gewalt mit Geist bekämpfst — soweit das mit Näch-
stenliebe vereinbar ist. Mit einem Wort: Du sollst grösser 
sein als das Böse — und die Bösen —, um beide zu über-
winden, aber auch um zu überleben. Denn mit deinem 
Dahingemordetwerden ist niemandem auf Erden gedient 
— auch dem Lebendigen Gott nicht, der ein, Gott des Le-
bens und nicht des Todes ist. 
Besser als Matthäus, sicherlich früher als alle vier Evange- 
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lısten, hat der Hebräisch-kundıige Paulus den Sınn der Je- schen Kurıe EenN; der Rat für dıe öffentlichen
suanıschen Ethik verstanden. Derselbe Heıdenapostel, der Angelegenheiten der Kirche, die Kongregation tür den

seinem Mitchristen etrus Ööffentlich 1Ns5 Angesicht Klerus (Internationaler Rat für die Katechese), die KOon-
»wıiderstanden hat« (Gal 4, 11 WIieE sıch 1 ala- gregation für das katholische Bıldungswesen, das Sekreta-
terbrief rühmt. Er hätte sıch ;ohl aUuUum SEINES Wiıderstan- rat für die Nıchtchristen und die Vatiıkanısche Kommıs-
des gerühmt, hätte ıhn seın Herr verboten. SiON » Justitia ET aX«. uch andere Kirchen oder kırchli-
Von der schöpferischen, streitbaren 1ebe, die den aufge- che Gemeinschaften, die mMit dem Judentum in Verbin-
ZWU  n Kampf nıcht scheut, schreibt der Heıden- dung stehen, hatte INan gebeten, Vertreter entsenden.
apostel Im Kapitel seines Römerbriefes, ıne Vertreten ( die anglikanısche Gemeinschaft, der
Kurzfassung der Berglehre bringt: Lutherische VWeltbund, der Weltrat der Kirchen (Kom-
» Wenn möglich, viel euch jegt, lebet mıit allen MISSION für dıe Kırche und das Jüdische (8) und die Or-
Menschen In Frieden !« (KRöm 12, 18) Wobei dıe ersten thodoxen Kırchen. Auf diese Weise wurde die Tagung
sechs Worte ganzZ unzweideutig sowoh! passıve selbst einem wichtigen ökumenischen Ereignis, und S16
Unterwerfung als auch eın Sıchheraushalten C  15 stellte erneut Beweıs, WIE wichtig die katholisch-jü-
unvermeidlichen Kontlikten plädıeren. Eın sachlich und ıschen Beziehungen für die VWiederherstellung der Eın-
moralısch ınwandfreier Vorschlag, der sowohl mMit Jesu heit der ChHhristen sind.
Entfeindungsliebe als auch MMı dem gewaltlosen Wıiıder- Die Tagung fand VO 25 März 90872 in den Räumen
stand der zweıten Backen-Praxis übereinstimmt ohne des Sekretarıiats STAtL. Das Programm umftasste dre1ı Punk-
auf Menschenwürde, auf Notwehr und auf Friedfertigkeit Zunächst wurde ein Überblick über die Arbeit der

verzichten Kommission in ihrer Bedeutung innerhalb und ausserhalb
der Kırche gegeben. Diese Darstellung wurde dann VO
den Teilnehmern wesentliche Informationen über hre

Kardınal Willebrands: eigenen Länder un Regionen bereichert. Eın zweıter Teil
der Tagung WAar den biblischen und theologischen rund-Zur Bischofssynode, Oktober lagen der katholisch-jüdischen Beziehungen und den sıch

Das Konzı! beabsichtigte miıt seiner Erklärung Nostra daraus ergebenden Problemen gewidmet. In diesem Zu-
Aetate (Nr. auch, den Weg für einen wirklichen Dialog sammenhang wurde eın Papıer über die Tragweıte der
miıt dem Jüdischen olk bereiten, mıt dem WIr tiefe Politik und der polıtischen Sıtuation des Judentums Vor
gemeinsame Wurzeln haben Dieses Bemühen, sich ken- allem 1n ezug auf den Staat Israel innerhalb des N-
nenzulernen, steht auch dem Zeichen der Erneue- wärtigen Dialogs verlesen. Schliesslich wurde den AÄAnwe-
rung und Versöhnung. 1ne lange Geschichte der I ren- senden eın ersier Entwurf eines Dokuments vorgelegt
Nung, der Feindseligkeit, des Mıiıssverstehens, manchmal über Richtlinien ZUF Darstellung der Juden und des juder Verfolgung nu55 überwunden und geläutert dentums in der katholischen Katechese, der eingehendwerden. Dies ıst dıe Aufgabe der Kommissıon für die reh- diskutiert wurde. Am März |1982] empfing der Heılıge
g1ösen Beziehungen MmMit dem Judentum, dıie unserem Se- Vater die Teilnehmer und hielt 1N€ gewichtige AÄnspra-
kretarıiat angeschlossen 1st, sıch aber VO ıhm unterschei- che? über die Bedeutung, den Hauptbeweggrund und die
det. Diıe Kommission LUL beides durch hre Beziehungen Ausrichtung des katholisch-jüdischen Dıialogs. Diese An-
mıt den Bischofskonferenzen und hre regelmässigen sprache fand ine sehr Srossc Zuhörerschaft und wurde in
Kontakte mit Vertretern des Judentums. Wır ınd schon der anZCn Welit kommentiert.
eın Stück vorangekommen, aber WIr ussen diesen Etwa Teilnehmer 4UuU8s Ländern nahmen der Ta-
VWeg noch weıter gehen, WIE 65 der Heilge V ater VOoO den PUNg teil. Eın autschlussreicher Ergebnisbericht (in drei
Delegierten der Bischofskonferenzen und anderen Exper- Sprachen) wurde veröffentlicht, die Bischofskonfteren-
ten anlässlıch einer Audienz gefordert hat, die ihnen zen und die Synoden der Oorientalıschen Kırchen über den

März 987) während ıhrer Tagung! in Rom gewähr- Inhalı un die Ergebnisse der Tagung unterrichten
(vgl »Intormation SErVICE« Nr 49, 1982/11—U111, 63—64
und 3739

Aus » Die Tätigkeit des Sekretariats: Schriftlicher Bericht V  -
Kardınal Wiıliebrands für die Bischofssynode 1983«, in eb Papst Johannes Paul 11 Aufforderung einer dem Judentum

f’ Anm A un C hristentum entsprechenden Verkündigung und Forschung.
ebi Anm Ansprache die Delegierten der Bischotskonferenzen für dıe

Beziehungen ZU Judentum, 1982; Anm 1’ ebd

Dem DmM »Sekretariat ZUY Förderung christlicher Einheit« herausge-
gebenen »Information Serv1ce«” entnehmen wir folgende Beıträge: a) Die 10 Tagung des Internationalen

Verbindungskomitees zwiıischen der katholischen{17 Dıie Kommissıon für die relıgıösen Kırche un dem Judentum, Maıland,Beziehungen miıt dem Judentum“** 6.—/ September 1982* /
Seit der etzten Vollversammlung (November hat Das Hauptthema dieser Tagung War » DIJe Heiligkeit Uun!
eın besonderes Ereignis das Leben un Wırken der Kom- der Sınn des menschlichen Lebens In der gegenwärtigen

Sıtuation der Gewalt«. ber die biblischen Aspekte desmissıon gepräagt Erstmals fand ine Tagung über die
Themas wurden fünf BPrÖsSsCc Vorträge gehalten, drei VYO:Beziehungen zwıschen der katholischen Kirche und dem

Judentum, der die Delegierten der Bischofskonferenz Jüdischer, Wwe1ı VON katholischer Seite In gröüssSch Bere1-
un der Synoden der orjentalischen Kirchen sSOWIle andere chen fand INan weitgehender Übereinstimmung.

Im Verlaut des Jahres 1983 steht 1Ne kleine theologischeExperten teilnahmen.! Fünf weiıltere Behörden der Römıi-
Fachtagung einıger katholischer Bibelwissenschaftler

»Intormation SEervice«, Nr >1, —  $ WIE einiger jüdischer Sachverständiger auf dem Pro-
Aus dem Englischen übersetzt. gramm.*}Vgl azu den Bericht über dıe » T’agun bischöftlicher Dele-

gierter und anderer Experten tür dıe Bezie Ng zwischen der eb: U., Anm =5/ L
katholischen Kirche un dem Judentum, —5 1982«, in FrRu ] Diese Tagung tand 1m Januar 984 Hıerzu
XXXIV/1982,; SO (Alle Anmerkungen Red FrKu)
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listen, hat der Hebräisch-kundige Paulus den Sinn der je-
suanischen Ethik verstanden. Derselbe Heidenapostel, der 
sogar seinem Mitchristen Petrus öffentlich ins Angesicht 
»widerstanden hat« (Gal 2, 11 ff.) — wie er sich im Gala-
terbrief rühmt. Er hätte sich wohl kaum seines Widerstan-
des gerühmt, hätte ihn sein Herr verboten. 
Von der schöpferischen, streitbaren Liebe, die den aufge-
zwungenen Kampf nicht scheut, schreibt der Heiden-
apostel im 12. Kapitel seines Römerbriefes, wo er eine 
Kurzfassung der Berglehre bringt: 
»Wenn möglich, so viel an euch liegt, lebet mit allen 
Menschen in Frieden!« (Röm 12, 18). Wobei die ersten 
sechs Worte ganz unzweideutig sowohl gegen passive 
Unterwerfung als auch gegen ein Sichheraushalten aus 
unvermeidlichen Konflikten plädieren. Ein sachlich und 
moralisch einwandfreier Vorschlag, der sowohl mit Jesu 
Entfeindungsliebe als auch mit dem gewaltlosen Wider-
stand der zweiten Backen-Praxis übereinstimmt — ohne 
auf Menschenwürde, auf Notwehr und auf Friedfertigkeit 
zu verzichten . . . 

2 I Kardinal Willebrands: 
Zur Bischofssynode, Oktober 1983" 
Das Konzil beabsichtigte mit seiner Erklärung Nostra 
Aetate (Nr. 4) auch, den Weg für einen wirklichen Dialog 
mit dem jüdischen Volk zu bereiten, mit dem wir so tiefe 
gemeinsame Wurzeln haben. Dieses Bemühen, sich ken-
nenzulernen, steht auch unter dem Zeichen der Erneue-
rung und Versöhnung. Eine lange Geschichte der Tren-
nung, der Feindseligkeit, des Missverstehens, manchmal 
sogar der Verfolgung muss überwunden und geläutert 
werden. Dies ist die Aufgabe der Kommission für die reli-
giösen Beziehungen mit dem Judentum, die unserem Se-
kretariat angeschlossen ist, sich aber von ihm unterschei-
det. Die Kommission tut beides durch ihre Beziehungen 
mit den Bischofskonferenzen und ihre regelmässigen 
Kontakte mit Vertretern des Judentums. Wir nd schon 
ein gutes Stück vorangekommen, aber wir müssen diesen 
Weg noch weiter gehen, wie es der Heilige Vater von den 
Delegierten der Bischofskonferenzen und anderen Exper-
ten anlässlich einer Audienz gefordert hat, die er ihnen 
am 6. März 1982 während ihrer Tagung' in Rom gewähr-
te. 

* Aus »Die Tätigkeit des Sekretariats: Schriftlicher Bericht von 
Kardinal Willebrands für die Bischofssynode 1983«, in: ebd. s. o. 
S. 1 f., Anm. */"*, S. 19. 
1 ebd. s. o. Anm. 1. 

Dem vom »Sekretariat zur Förderung christlicher Einheit« herausge-
gebenen »Information Service«* entnehmen wir folgende Beiträge: 

II Die Kommission für die religiösen 
Beziehungen mit dem Judentum"" 

Seit der letzten Vollversammlung (November 1981) hat 
ein besonderes Ereignis das Leben und Wirken der Kom-
mission geprägt. Erstmals fand eine Tagung statt über die 
Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und dem 
Judentum, an der die Delegierten der Bischofskonferenz 
und der Synoden der orientalischen Kirchen sowie andere 
Experten teilnahmen.' Fünf weitere Behörden der Römi- 

* »Information Service«, Nr. 51, 1983/1-11, S. 35f. 
** Aus dem Englischen übersetzt. 
1 Vgl. dazu den Bericht über die »Tagung bischöflicher Dele-
gierter und anderer Experten für die Beziehungen zwischen der 
katholischen Kirche und dem Judentum, 2.-5. 3. 1982«, in: FrRu 
XXX1V/1982, S. 50f. 

schen Kurie waren vertreten: der Rat für die öffentlichen 
Angelegenheiten der Kirche, die Kongregation für den 
Klerus (Internationaler Rat für die Katechese), die Kon-
gregation für das katholische Bildungswesen, das Sekreta-
riat für die Nichtchristen und die Vatikanische Kommis-
sion »Justitia et Pax«. Auch andere Kirchen oder kirchli-
che Gemeinschaften, die mit dem Judentum in Verbin-
dung stehen, hatte man gebeten, Vertreter zu entsenden. 
Vertreten waren: die anglikanische Gemeinschaft, der 
Lutherische Weltbund, der Weltrat der Kirchen (Kom-
mission für die Kirche und das jüdische Volk) und die or-
thodoxen Kirchen. Auf diese Weise wurde die Tagung 
selbst zu einem wichtigen ökumenischen Ereignis, und sie 
stellte erneut unter Beweis, wie wichtig die katholisch-jü-
dischen Beziehungen für die Wiederherstellung der Ein-
heit der Christen sind. 
Die Tagung fand vom 2.-5. März 1982 in den Räumen 
des Sekretariats statt. Das Programm umfasste drei Punk-
te: Zunächst wurde ein Überblick über die Arbeit der 
Kommission in ihrer Bedeutung innerhalb und ausserhalb 
der Kirche gegeben. Diese Darstellung wurde dann von 
den Teilnehmern um wesentliche Informationen über ihre 
eigenen Länder und Regionen bereichert. Ein zweiter Teil 
der Tagung war den biblischen und theologischen Grund-
lagen der katholisch-jüdischen Beziehungen und den sich 
daraus ergebenden Problemen gewidmet. In diesem Zu-
sammenhang wurde ein Papier über die Tragweite der 
Politik und der politischen Situation des Judentums — vor 
allem in bezug auf den Staat Israel — innerhalb des gegen-
wärtigen Dialogs verlesen. Schliesslich wurde den Anwe-
senden ein erster Entwurf eines Dokuments vorgelegt 
über Richtlinien zur Darstellung der Juden und des Ju-
dentums in der katholischen Katechese, der eingehend 
diskutiert wurde. Am 6. März [1982] empfing der Heilige 
Vater die Teilnehmer und hielt eine gewichtige Anspra-
che2 über die Bedeutung, den Hauptbeweggrund und die 
Ausrichtung des katholisch-jüdischen Dialogs. Diese An-
sprache fand eine sehr grosse Zuhörerschaft und wurde in 
der ganzen Welt kommentiert. 
Etwa 30 Teilnehmer aus 17 Ländern nahmen an der Ta-
gung teil. Ein aufschlussreicher Ergebnisbericht (in drei 
Sprachen) wurde veröffentlicht, um die Bischofskonferen-
zen und die Synoden der orientalischen Kirchen über den 
Inhalt und die Ergebnisse der Tagung zu unterrichten 
(vgl. »Information Service« Nr. 49, 1982/11-111, S. 63-64 
und S. 37-39). 

2 Papst Johannes Paul II.: Aufforderung zu einer dem Judentum 
und Christentum entsprechenden Verkündigung und Forschung. 
Ansprache an die Delegierten der Bischofskonferenzen für die 
Beziehungen zum Judentum, 6. 3. 1982; s. o. Anm. 1, ebd. 

a) Die 10. Tagung des Internationalen 
Verbindungskomitees zwischen der katholischen 
Kirche und dem Judentum, Mailand, 
6.-7. September 1982"/** 
Das Hauptthema dieser Tagung war: »Die Heiligkeit und 
der Sinn des menschlichen Lebens in der gegenwärtigen 
Situation der Gewalt«. Über die biblischen Aspekte des 
Themas wurden fünf grosse Vorträge gehalten, drei von 
jüdischer, zwei von katholischer Seite. In grossen Berei-
chen fand man zu weitgehender Übereinstimmung. 
Im Verlauf des Jahres 1983 steht eine kleine theologische 
Fachtagung einiger katholischer Bibelwissenschaftler so-
wie einiger jüdischer Sachverständiger auf dem Pro-
gramm.' 

"../** ebd. s. o., Anm. "/"-*. 
Diese Tagung fand im Januar 1984 statt. Hierzu s. o. 

(Alle Anmerkungen d. Red. d. FrRu) 
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